eber den Ausgabeſtellen in Thorn, 
keel ins Haus gebracht 2,25 M., 


Der Zar iſt wieder in Peterhof eingetroffen. 

* Die Antworten des Reichskanzlers und des 
preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
auf die Reſolution des braunſchweigi⸗ 
ſchen Landtages ſind eingegangen. 

* Ein Geheimbericht, der an die Oeffentlich 
keit gelangte, gibt ein ſchlimmes Bild von den ruſſi⸗ 
ſchen Finanzen. 

* Das norwegiſche Königspaar iſt am 
Donnerstag in Kopen hagen eingetroffen. 


* Im Südchineſiſchen Meer iſt ein Aus wan⸗ 
60 Paſſagieren unterge⸗ 


dererſchiff mit 
gangen. 26 Schiffbrüchiche wurden gerettet. 
* In Virginia wurden in einer Grube ſech zig 


Bergleute verſchüttet. Man hält ſie für 


verloren. 
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Heber die mit * bezeichneten Nachrichten findet lich 
Müberes im Text. 


in der Braunschweigischen Frage? 


Auf die Schreiben des Braunſchweigiſchen 
Staatsminiſteriums, mit denen die Re ſolu⸗ 
tion des Braunſchweigiſchen Land⸗ 
tages vom 25. September d. Js. mitgeteilt 
wurde, hat Fürſt Bülow als Reichs⸗ 
kanzler und als preußiſcher Miniſter 

er auswärtigen Angelegenheiten jetzt geant⸗ 
wWortet. 

In dem Schreiben 
heißt es u. a.: ö 

Dem Braunſchweigiſch⸗ Lüneburgiſchen 
Staatsminiſterium beehre ich mich auf das 
an mich als Reichskanzler gerichtete 

Schreiben vom 25. v. M. zu erwidern, daß 
ich den Bundesratsbeſchluß vom 
2. Juli 1885, durch welchen die Re gie⸗ 
rung des Herzogs von Cumber⸗ 
land in Braunſchweig für nichl ver⸗ 
einbar erklärt worden iſt mit den 
Grundprinzipien der Bündnis⸗ 
verträge und der Reichsver⸗ 
aſſung, für mich ſolange als maßgebend 
ehandeln muß, als derſelbe nicht durch 
einen neuen Beſchluß des Bundesrats auf⸗ 
ae oder abgeändert worden iſt. Einen 


des Reichskanzlers 


olchen aufhebenden oder abändernden Be⸗ 
chluß herbeizuführen, ſehe ich mich nicht in 
der Lage. 


Demgemäß habe ich die Möglichkeit 

einer Uebernahme der Regierung 
don Braunſchweig durch den Herzog 
don Cumberland unter der ob⸗ 
waltenden Sachlage außer Be⸗ 
tracht zu laſſen. 


Es ergibt ſich aus dem Vorſtehenden, 
daß ich eine weitere Antwort auf die von 
em Herzoglich Braunſchweigiſch⸗Lüneburgi⸗ 
ſchen Staatsminiſterium an mich geftellten 
Fragen, welche die Möglichkeit einer Regie⸗ 
rung des Herzogs von Cumberland zur Vor⸗ 
ausſetzung haben, zur Zeit nicht zu geben 
dermag. 


e Aus der Antwort, die Fürſt Bülow in ſeiner 
N genſchaft als preußiſcher Miniſter 

des Auswärtigen gab, ſeien nachfolgende Stellen 
Mgeführt: 


{ In dem Verhältnis des Herzogs zu 
Preußen iſt eine entſcheidende Aenderung 
nicht eingetreten. Auch beſtehen noch immer, 
und zwar unter mindeſtens ſtillſchweigender 
uldung des Herzogs, welfiſche Be⸗ 
Rrebungen, die ſich in ihrem Endziel auf 
Die preußiſche Provinz Hannover er- 
ecken. Es kann Preußen nicht zugemutet 
werden, daß es in dem benachbarten Bundes» 
laat eine welfiſche Regierung dulde, durch 
. die der preußiſche, unter dem Schutze der 
Reichsverfaſſung ſtehende Beſitzſt and ge 
N fährdet werden würde. 
} 
0 


hen Königliche Staatsregierung würde 
ern 
b 
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ach einem etwaigen Antrag auf Auf: 
ung oder Abänderung des Bundesrats⸗ 
eſchluſſes vom 2. Juli 1885 ihre Zuſtimmung 
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1,80 M., durch Boten 


verſagen müſſen. Sie glaubt auch zur Zeit 
nicht in der Lage zu fein, ihrerſeits Schritte 
zu unternehmen, um eine Aenderung des in 
dem Bundesratsbeſchluß gekennzeichneten 
Verhältniſſes des Herzogs zu Preußen her⸗ 
beizuführen. 

Es iſt nicht leicht, aus den beiden Antwort⸗ 
ſchreiben die wirklichen Abſichten der preußiſchen 
und der Reichsregierung in Bezug auf die 
Regelung der Thronfolge in Braunſchweig 
herauszuleſen. An anderer Stelle unſerer 
heutigen Ausgabe veröffentlichen wir eine 
Auslaſſung der „Südd. Korreſp.“, des Organs 
des Reichskanzleramtes, in der betont wird, 
daß die maßgebenden Faktoren in Preußen, 
namentlich Kaiſer und Kanzler, der braun⸗ 
ſchweigiſchen Angelegenheit völlig unparteiiſch 
gegenüberſtehen. Diefe hochofſiziöſe Erklärung 
iſt ſicherlich dazu berufen, die Wirkung der 
obigen offiziellen Antwortſchreiben abzu⸗ 
ſchwächen. Unterden gegenwärtigen 
Verhältniſſen konnten die Antworten 
des Reichskanzlers wie des erſten preußiſchen 
Miniſters keine anderen ſein, als die gegebenen. 
Der Herzog von Cumberland, das ſteht jetzt 
feſt, hat noch keinen Finger gerührt, um durch 
einen offiziellen Verzicht auf Hannover ſich 
den Weg nach Braunſchweig freizumachen. 
So lange das nicht geſchehen iſt, kann die 
Regierung Preußens und des Reiches nichts 
tun, als auf dem durch den oben erwähnten 
Beſchluß des Bundesrats gegebenen Standpunkt 
zu verharren. Die Frage iſt nun, ob 
die Regierung überhaupt geneigt 
ſein wird, der Beſetzung desbraun⸗ 
ſchweigiſchen Thrones durch die 
Cumberländer zuzuſtimmen. 

In beiden Antwortſchreiben wird wieder⸗ 
holt betont, daß „unter der obwalten⸗ 
den Sachlage“ und „zur Zeit“ die 
Möglichkeit einer Uebernahme der braun⸗ 
ſchweigiſchen Regierung durch den Herzog 
von Cumberland ausgeſchloſſen iſt. Wie nun, 
wenn dieſe „obwaltenden Umſtände“ ſich im 
Sinne Preußens und der Reichsregierung 
ändern? Dann bleibt noch als Hindernis die 
vom Miniſter v. Bülow beſonders hervorge⸗ 
hobene Tatſache, daß die welfiſche Agi⸗ 
tation in Hannover, die geeignet iſt, 
den preußiſchen Beſitzſtand zu gefährden, a uch 
jetzt noch fortdauert. In der Betonung 
dieſer Tatſache kann man deutlich den Zweifel 
erkennen, den Preußen in die loyale Geſinnung 
des Cumberländers ſetzt. Wenn dem Herzog 
an einem ehrlichen und völligen Ausgleich mit 
Preußen gelegen wäre, dann hätte er, ſo meint 
man, wenigſtens ſobald die Thronfolgefrage 
akut wurde, Mittel und Wege finden müſſen, 
die antipreußiſche Agitation in Hannover zu 
beenden. Das iſt, wie Fürſt Bülow betont und 
wie auch wir in einem ſpäteren Artikel nach⸗ 
weiſen werden, nicht geſchehen. Ob Preußen 
einen Bundesfürſten im Reiche dulden wird, 
der offen vielleicht auf frühere Rechte verzichten, 
heimlich jedoch an ihrer Wiedererlangung ar⸗ 
beiten wird? 

Bülows Antworten in einem Satze zu⸗ 
ſammengefaßt dürften lauten: „Unter den ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen kein Cumberland auf 


den Thron Braunſchweigs, erfolgt ein Verzicht 


auf Hannover, dann »elleicht, aber nur unter 
ſicheren Garantien.“ 


DEISOESRÄRREIOH 


Der Großherzog von Heſſen ift, nachdem 
er ſeit Anfang voriger Woche in ſtrengſtem 
Inkognito in München verweilt hatte, 
nunmehr nach Darmſtadt zurückgekehrt, während, 
wie wir meldeten, vermutet wurde, er werde in 


beſonderer Miſſion nach Rußland reiſen. 


In der Sitzung des Bundesrats am 
geſtrigen Donnerstag, der erſten nach der 
Sommerpauſe, wurden die Vorlagen betreffend 
den Entwurf einer Verordnung über die 
Klaſſeneinteilung der Militär 
beamten des Reichsheeres und der Marine 
und der Entwurf einer Verordnung betreffend 
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ng, — Fernſprecher Nr. 46. Reklamen die 


Tagegeldern an die Beamten der Militär⸗ 


und Marineverwaltung den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen überwieſen. 


Die Gerüchte von einer neuen Militär⸗ 
vorlage möchte die „Weſer⸗Zig.“ gutem Ver⸗ 
nehmen nach darauf zurückführen, daß infolge 
der bei den letzten Kaiſermanövern gemachten 
Erfahrungen an maßgebender Stelle das Ver⸗ 
langen nach einer nicht unerheblichen Wer⸗ 
mehrung der Verkehrstruppen 
laut geworden iſt. 


Ein automatiſches Infanteriegewehr. 
Jetzt endlich deutet ein Berliner Blatt an, daß 
man auch der Konſtruktion eines auto- 
matiſchen Infanteriegewehrs näher 
zu treten ſcheint. Bei dieſer modernſten aller 
Waffen wird bekanntlich der Rückſtoß der 
Pulvergaſe dazu ausgenutzt, die leere Patronen⸗ 
hülſe auszuwerfen und ein neues Geſchoß in 
den Lauf einzuführen. Solange das Magazin 
gefüllt iſt, kann ſonach der Schütze ruhig im 
Anſchlag liegen bleiben, ohne nach jedem Schuß 
den Verſchluß öffnen und ſchließen zu müſſen. 
Außerdem wird für den Schützen der Rückſtoß 
der Waffe gegen Backe und Schulter ver⸗ 
mindert. Frankreich hat die Konſtruktion einer 
ſolchen Waffe abgeſchloſſen und alles vorbe⸗ 
reitet, um ſie jeden Augenblick einführen zu 
können. Bekanntlich haben erſte militäriſche 
Autoritäten ſeit Jahren auf dieſe neue Waffe 
hingewieſen aber der Kriegs miniſter kannte ſie 
nur als unerprobtes Gewehr für Jäger. 


Ein neuer Kolonialfkandal wird von der 
in Breslau erſcheinenden „Schleſiſchen Volks⸗ 
zeitung an die Oeffentlichkeit gezogen. In 

üdweſtafrika ſollen große Unterſchla⸗ 
gungen vorgekommen fein. An einem Tage 
ſeien 24 Perſonen, Militär und Zivil, wegen 
Veruntreuung fiskaliiher Gegenſtände be⸗ 
ziehungsweiſe Hehlerei verhaftet worden. Einer 
der Verhafteten allein ſoll aus den Unter⸗ 
ſchlagungen einen Nutzen von 50 000 Mark 
gezogen haben. — Wir geben dieſe Meldung 
der „S. V.“ unter allem Vorbehalt und in der 
Hoffnung wieder, daß ſie ſich als Märchen er⸗ 
weiſen wird. 


Unter der Anklage der Maſjeſtätsbe⸗ 
leidigung ſtand vorgeſtern der frühere Vor⸗ 
wärts⸗Redakteur Eisner vor der 2. Straf⸗ 
kammer des Verliner Landgerichts II. Auf 
Grund der Notizen zweier überwachender Gen⸗ 
darmen ſoll er in einer ſozialdemokratiſchen 
Proteſtverſammlung gegen den Volksſchulge⸗ 
ſetzentwurf mißachtende Bemerkungen über 
das Hohenzollernhaus gemacht haben, die ſich 
auf den jetzigen Kaiſer hätten beziehen müſſen. 
Der Angeklagte beſtritt ganz entichieden, daß 
die beiden Gendarmen nach dem Ausweis ihrer 
Notizen überhaupt imſtande ſeien, einen etwas 
komplizierten Gedankengang zu erfaſſen und 
richtig wiederzugeben. Was ihm die Gendarmen 
in den Mund legten, ſei direkter Unſinn. 
Mehrere Zeugen beſtätigten die Angaben des 
Angeklagten über Inhalt und Tendenz ſeiner 
Rede. Der Gerichtshof erkannte nach ganz 
kurzer Beratung auf Freiſprechung mit 
der Begründung: Wenn die Gendarmen 
zweifellos auch die beſte Abſicht gehabt hätten, 
in ihrem Berichte Richtiges zu melden, ſo fehle 
es ihnen doch wohl an der nötigen Bildung, 
um den Gedankengang eines Mannes wie des 
Angeklagten durch kurze Notizen zweifelsfrei 
feſtlegen zu können. 


Eine ſchlechte deutſche Weinernte. Aus 
Köln wird gemeldet: Nachdem nunmehr mit 
der Schließung der Weinber ge be⸗ 
gonnen wurde, werden von den Behörden Er⸗ 
hebungen angeſtellt, um feſtzuſtellen, ob und 
in welchem Umfange die diesjährige Wein⸗ 
ernte als Miß ernte anzuſehen ilt. Tat⸗ 
ſächlich iſt in einzelnen Diſtrikten die Lage 
derart troſtlos, daß die Weinberge gar nicht 
geſchloſſen werden, weil von einer Ernte über⸗ 
haupt nicht die Rede ſein kann. In mehreren 
Gegenden des Oberrheins und der Moſel 
wollen die Weingutsbeſitzer ihre Wein ſt ö cke 
vernichten und Obſtkulturen anle⸗ 
gen. Die diesjährige Mißernte bedeutet für 
zahlreiche kleine nzer einen ſchweren 
Schlag, den ſie nicht leicht verwinden können. 


Anzelgenpreis: Die ſechzge 
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* Die öſterreich⸗ feindliche Agitation in 
Italien macht ſich in letzter Zeit wieder recht 


laut bemerkbar. Bei jeder Gelegenheit wird 
von Bedrückung der in dem Nachbarreiche 
lebenden Italiener geſprochen und ziemlich un⸗ 
verhüllt für den alten Gedanken — 39 
macht, daß die italieniſch ſprechenden Teile 
von Tirol und des adriatiſchen Küſtenlandes 
mit dem Königreich vereinigt werden müßten. 
Alle beſonnenen Politiker Italiens, in erſter 
Linie die Regierungskreiſe, empfinden dieſe 
Agitation als ebenſo töricht wie kompromittierend 
für das Land. Zu ſcharfem Ausdruck kommt 
dieſe entſchieden abweichende Haltung in einem 
angeſehenen römiſchen Blatt, dem „Popolo 
Romano“, welches ſchreibt: „Die Schwierigkeiten 
unſerer Beziehungen zu dem benachbarten und 
alliierten Kaiſerreich werden nicht von der Re⸗ 
gierung und dem Parlament, alſo nicht von 
der großen Mehrheit des Landes verurſacht, 
ſondern von einer minimalen, unverantwort⸗ 
lichen und gewiſſenloſen Minderheit, die nur 
Verlegenheiten ſchafft und die höchſten Intereſſen 
der Nation bloßftellt.“ 


Der König und die Königin von 
Norwegen ſind mit dem Kronprinzen Olaf am 
Donnerstag mittag auf dem prächtig ge⸗ 
ſchmückten Bahnhofe in Kopenhagen ein⸗ 

etroffen, auf dem eine Ehrenkompagnie mit 

uſik und Fahne Aufſtellung genommen hatte. 
Zum Empfange hatten ſich eingefunden die 
däniſche Königsfamilie, die Kaiſerin⸗Witwe von 
Rußland, der König von Griechenland, die 
Miniſter und andere hohe Würdenträger. Nach 
herzlicher Begrüßung fuhren die Herrſchaften 
unter den Hurrarufen des Publikums nach 
Amalienborg. 


Kubas Zukunft. Präſident Rooſevelt 
erklärt nachdrücklich, die Vereinigten Staaten 
wollten nichts von einer Annexion Kubas 
wiſſen. Nach einer Wahſingtoner Meldung er⸗ 
ſuchte Rooſevelt geſtern mehrere Journa⸗ 
liſten, beſonderen Nachdruck darauf zu legen, 
daß die Vereinigten Staaten Reine Annek- 
tierung Kubas beabſichtigen. Für den 
Fall einer neuen Revolution würde die Inter⸗ 
vention nur länger ausfallen, von Annekiierung 
ſei jedoch keine Rede. 


Ein Geheimbericht 
über Rußlands Finanzlage. 


Nichtruſſiſche Finanzkreife haben ſich ſeit 
längerer Zeit Mühe gegeben, um über die 
Lage der ruſſiſchen Finanzen authentiſche Ins 
formationen zu erhalten. Das iſt nunmehr 
geglückt. Es iſt ihnen vor allem ein ge⸗ 
gheimes Expoſe desFinanzminiſters 
Kokowzew zugänglich geworden, das die 
Lage des ruſſiſchen Staatsſchatzes mit aller 
Deutlichkeit beleuchtet. Das außerordentlich 
wichtige Schriftſtück iſt vom 5. September da⸗ 
tiert und vom Finanzminiſterium an den ruſſi⸗ 
ſchen Premierminiſter Stolypin gerichtet. 
Es heißt darin: 

Wir traten in das Jahr 1906 ein in 
ſchon längſt nicht dage weſener Lage. 
Das Budget wies ein Defizit von 481 
Millionen Rubel auf. Dazu kamen die 
im Jahre 1905 ungedeckt gebliebenen Aus⸗ 
gaben in Höhe von 180 Millionen und weitere 
150 Millionen zur Deckung der kurzfriſtigen 
Anleihen. Um dieſes auf 811 Millionen an⸗ 
gewachſene Defizit zu bilanzieren, wurde im 
April eine fünfprozentige Anleihe abgeſchloſſen, 
welche im Endreſultat 677 Millionen Rubel 
ergab. Erſparniſſe uſw. vermehrten dieſe 
Summe auf 836 Millionen, was nach Deckung 
des Budgets einen überſchießenden Reſtbetrag 
von 25 Millionen Rubel ergeben würde. 

Aber bereits unmittelbar nach der Zu⸗ 
ſammenſtellung des Budgets für 1906 erfolgten 
Ausgaben für verſchiedene Zwecke im Betrage 
von 50 Millionen. Dazu kommen 100 Milli⸗ 
onen für die hungernden Gebietsteile, ſo daß 


damit ein Defizit von 95 Millionen 
entſteht. 

Dieſe Summe wird aber noch ſehr erheblich 
wachſen. Denn Japan fordert für den Unter⸗ 
halt der Gefangenen 25 Millionen mehr, als 
vorgeſehen iſt. Das Kriegsminiſterium 
fordert 16 Millionen für ſeine Bedürfniſſe 
und 8 Millionen mehr für den Unterhalt der 
Truppen, eine Forderung, die zugleich zur Be⸗ 
kämpfung der Unruhen unter den Truppen 
notwendig iſt. Außerdem werden für die 
Hungerdiſtrikte 10 Millionen mehr aus⸗ 
gegeben werden. — Im ganzen wächſt alſo 
das Defizit bis auf 155 Millionen 

Rubel an. Und das trotz einer Anleihe von 
677 Millionen! Wie lange wird da der 
völlige finanzielle Zuſammenbruch noch auf ſich 
warten laſſen? 
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Schönſee, 4. Oktober. 


noſſenſchaftlicher Landverbeſſe⸗ 
rungen durch Entwäſſerungsanlagen ꝛc. wird 


Der Wert ge⸗ 
von vielen Landwirten noch immer nicht 
genügend gewürdigt. Es iſt noch in Erinnerung, 
daß die großen, ſegensreich wirkenden Anlagen 
der Entwäſſerungsgenoſſenſchaft des Zgnilka⸗ 
bruchs nur unter Anwendung von Zwangsmaß⸗ 
regeln gegen einzelne Beteiligte durchgeführt 
werden konnten. In ähnlicher Weiſe ſetzen 
jetzt mehrere Beſitzer in Mlynietz, welche der 
durch Königlichen Erlaß neu gebildeten dortigen 
Entwäſſerungsgenoſſenſchaft angehören, der 
ihnen durch Regulierung des Leinebachs zu⸗ 
gedachten Verbeſſerung ihrer Grundſtücke 
Widerſtand entgegen, obwohl die Koſten nur 
gering ſind und vorausſichtlich zum großen 
Teil durch Beihilfen gedeckt werden. Bei dem 
ablehnenden Verhalten vieler iſt es ſelbſt 
ſchwierig, dem Vorſtande die ſtatutenmäßige 
Mitgliederzahl zu geben. Einen hindernden 
Einfluß auf den Gang der genoſſenſchaftlichen 
Arbeiten kann der Widerſtand übrigens nicht 
haben, da die rechtmäßig gebildete Genoſſen⸗ 
ſchaft die Befugnis hat, die planmäßigen 
Arbeiten zwangsweiſe auch gegen ſolche Mit: 
glieder auszuführen, welche vor der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbildung dieſer widerſprochen haben. 

Schönſee, 5, Oktober. Nachdem das 
Dienſtwohngebäude für den Kreis⸗ 
ſchulinſpektor in Schönſee fertig geſtellt iſt, hat 
der Herr Kreisſchulinſpektor Gieſe in Thorn 
vom 1. Oktober d. J. ab wieder ſeinen Wohn⸗ 
ſitz in Schönſee genommen. 

Graudenz, 5. Oktober. Die Mühle 
Schwetz (früher Herrn Schnackenburg gehö⸗ 
rig) iſt am Sonntag vollſtändig niederge⸗ 
brannt. 

Briefen, 3. Oktober. Für den hieſigen 
Oberwachtmeiſter und die Wachtmeiſter der 
Gendarmerie iſt vom Zimmermeiſter 
Günther ein Wohnhaus erbaut und vom 
Staat zunächſt auf 10 Jahre gemietet worden. 
Die Beteiligten erhalten von nun an ab freie 
Wohnung. 

Schwetz, 5. Oktober. Unter dem Vorſitz 
des Herrn Karl Büchner fand hier eine Ver⸗ 
ſammlung der Material⸗ und Kolonial⸗ 
warenhändler ſtait, welche den ein- 
ſtimmigen Beſchluß faßte, bei einer Konventional⸗ 
ſtrafe von 300 Mk. fortan Reine Wochen⸗ 
und Weihnachtszugaben an die Kund⸗ 
ſchaft zu verabfolgen. Das Verbot tritt zum 
1. November dieſes Jahres in Kraft. 

Strasburg, 5. Oktober. Als Kreis⸗ 
tagsabgeordneter wurde am Dienstag 
Kaufmann H. Wodtke in fein Amt eingeführt. 
Beſchloſſen wurde die Einführung einer Umſatz⸗ 
ſteuerordnung für den hieſigen Kreis; die Kreis⸗ 
abgabe beträgt 1 Prozent. Weiter wurde mit 
18 gegen 10 Stimmen die Eingemeindung 
des Amtsgrundes nebſt Amtsgericht, Kreis⸗ 
lazarett und Kirchhöfen zur hieſigen Stadt be⸗ 
ſchloſſen. Der weitergehende Antrag der Stadt, 
auch den hieſigen Bahnhof nebſt Gaydi ein⸗ 
zugemeinden, wurde abgelehnt. Als Mitglied 
des Kreisausſchuſſes wurde Domänenpächter 
von Beringe⸗Zeland gewählt. — In der Montag⸗ 
nacht nach 2 Uhr entdeckte ein heimkehrender 
Schornſteinfegergeſelle in der Wohnung des Ge⸗ 
richtsſekretärs Kurland Feuer. Als auf ſein 
heftiges Klopfen nicht geöffnet wurde, ſchlug 
er die Türfüllung ein, alarmierte das ganze 
In und löſchte das im Entſtehen begriffene 

euer mit einigen Eimern Waſſer. Es liegt 
offenbar Brandſtiftung vor. 

Dt. Krone, 4. Oktober. Das Stadt⸗ 
gut Wilhelmshorſt, 383 Hektar groß, 
hat Herr Ernſt Goldbeck für 270000 Mark 
an Herrn Richard Noebel aus Görlitz ver⸗ 
kauft. 1 

Elbing, 4. Oktober. Herr General⸗ 
ſuperintendent D. Döblin weilte heute 
in dienſtlichen Angelegenheiten in Elbing. — 
de Bau des Silberbrunnens, der 
einen Platz vor dem Rathauſe erhalten ſoll, iſt 
eine Entſcheidung über die von den Bildhauern 
Prof. Haverkamp⸗Berlin, Splieth⸗Berlin, Felder⸗ 
hoff-Berlin, Heinrichs ⸗ Florenz und Gebauer⸗ 
Elbing eingeſandten Modelle noch nicht erfolgt. 


Die ſtädtiſchen Behörden werden ſich in einigen 
Wochen darüber ſchlüſſig machen, welches Modell 
zur Ausführung kommen ſoll. 

Elbing, 5. Oktober. Durch Einbruch 
wurde dem Zimmerer Roſomm aus Fichthorſt 
dieſer Tage ein Sparkaſſenbuch über 570 Mk. 
geſtohlen. Der Dieb hob 400 Mk. von der 
Sparkaſſe des Landkreiſes Elbing ab und 
warf dann das Sparkaſſenbuch in den Chauſſee⸗ 
graben der Chauſſee Elbing-Neukirch, wo es 
gefunden wurde. 

Danzig, 4. Oktober. Der ſeit einiger Zeil 
vermißte Oberwächter von der kaiſerlichen 
Werft, Wilhelm, wurde geſtern abend in der 
Weichſel am Dock der Raiferl. Werft als 
Leiche aufgefunden. — Vor dem hieſigen 
Schöffengericht kam heute ein Preßprozeß 
zum Austrag. Es handelt ſich um einen Artikel 
der „Danziger Neueſten Nachrichten“, durch 
den ſich der polniſche Landtagsabgeordnete 
Pfarrer Lozinski beleidigt fühlte. Der in⸗ 
kriminierte Artikel erhielt den Bericht des 
Pfarrers Wunder aus Sierakowig, der auf 
dem Guſtav⸗Adolffeſte gehalten worden war 
und in dem der Redner den Pfarrer Loszinski 
großpolniſcher Agitation bezichtigt hatte. Der 
beklagte Redakteur Buchhorn wurde frei⸗ 
geſprochen. Ihm wurde der Schutz des 
§ 193 zugeſprochen. 

Langfuhr, 4. Oktober. Wegen der ge⸗ 
änderten Reiſebeſtimmungen des 
Kaiſers erfolgt der Beſuch Sr. Majeſtät 
beim Offizierkorps der Leibhuſarenbrigade am 
Montag abend gegen 7 Uhr. 

Zoppot, 4. Oktober. Zur Feſtlegung der 
Grenzen der an dem Seeſtrande neu zu er⸗ 
bauenden Südbadeanſtalt nahm geſtern 
eine per Dampfer hier eingetroffene Kommiſſion 
der Königlichen Regierung in Gegenwart von 
Vertretern des Magiſtrats eine Lohalunter⸗ 
ſuchung vor, da das fiskaliſche Strandland in 
Frage kommt. 

Bartenſtein, 4. Oktober. Ein bedauer⸗ 
licher Unfall paſſierte dieſer Tage dem Mühlen⸗ 
beſitzer Grohnert⸗Wehrwilten. Er fiel vorige 
Woche von einem hochbeladenen Mehlwagen 
ſo unglücklich herab, daß die Räder über ihn 
hinweggingen. An den ſchweren Verletzungen, 
die er dadurch erlitt, iſt G. am Sonntag mittag 
verſtorben. 

Labiau, 5. Oktober. Bürgermeiſter 
Stange wurde in einer vereinigten Sitzung 
der ſtädtiſchen Körperſchaften von Herrn Land⸗ 
rat v. Hippel in ſein Amt eingeführt. 

eilsberg, 4. Oktober. Geſtern abend 
verſuchte ein 25 Jahre alter Drechſler⸗ 
geſelle feine Prinzipalin, eine Drechſlerwitwe, 
mittels eines Strikes zu erdroſſeln, da 
ſie ſeinen Bewerbungen um ihre Hand kein 
Gehör ſchenkte. Als auf die Hilferufe der 
Frau Leute herbeieilten, brachte fich der 
Drechſlergeſelle überaus ſchwere Verletzungen 
mit einem Stemmeiſen bei, ſodaß an ſeinem 


Aufkommen gezweifelt wird. Die Ueberfallene 


befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. 

Königsberg, 4. Oktober. Die Ein⸗ 
wohnerzahl der Stadt Königsberg iſt vom ſta⸗ 
liſtiſchen Landesamt zu Berlin (Volkszählung 
vom 1. Dezember 1905) auf 223 770, darunter 
205836 Evangeliſche, 10 320 Katholiken, 4415 
Juden, 3199 anderen und unbekannten Be⸗ 
kenntniſſes feſtgeſtellt worden. 

Tilſit, 3. Oktober. Geſtern vormittag hat 
die Kaufmannswitwe E. hier, die vor drei 
Wochen ihren Mann verlor, aus Verzweif⸗ 
lung ihrem Leben ein Ende gemacht. 

Tilſit, 5. Oktober. Ertrunken iſt im 
Memelſtrom bei Krakoniſchken der Terrain⸗ 
arbeiter Johann Rudat von hier. 

Inſterburg, 4. Oktober. Auf der Eiſen⸗ 
bahn⸗Halteſtelle Spirokeln wurde nachts 
das Empfangsgebäude erbrochen. 
Abgeſehen hatte es der Einbrecher auf die 
Poſt⸗ und Stationskaſſe. Glücklicherweiſe hatte 
der Beamte abends vorher die Kaſſen geleert 
und das Geld nach ſeiner Dienſtwohnung ge⸗ 
nommen. Der Dieb hat den eiſernen Geld⸗ 
behälter und Poſtwertzeichen geraubt, nachdem 
er alle Schränke gewaltſam geöffnet bezw. zer⸗ 
ſchlagen hatte. 

Rominten, 4. Oktober. Landwirtſchafts⸗ 
miniſter von Podbielski und Oberſt 
von Oertzen haben heute vormittag 9½ Uhr 
Rominten verlaſſen. 

Rominten, 4. Oktober. Für Freitag 
mittag find die in Szittkehmen und Gr.⸗Rominten 
in Quartier liegenden Ehrenkompagnien 
zur Parade nach Rominten befohlen. 

Oletzko, 4. Oktober. Bei einem Brande 
ums Leben gekommen iſt dieſer Tage 
der 15 Jahre alte Bruder des Wirts Kannen⸗ 
berg in Garbaſſen, Kreis Oletzko, deſſen 
Wohnhaus nächtlicherweile niederbrannte. 

Znin, 3. Oktober. Heute ereignete ſich in 
der hieſigen Zuckerfabrik ein Unglücksfall. 
Einem jungen Arbeiter fiel ein ſchweres Rohr 
auf den Kopf, wodurch ihm das eine Ohr 
faſt ganz abgeriſſen und der eine Schulter⸗ 
knochen gebrochen wurde. Er mußte in das 
Kreiskrankenhaus gebracht werden. — Auf 
den Vorſchlag der Königlichen Regierung ſoll 
eine Wohnung für den Rektor der hieſigen 
katholiſchen Volksſchule gebaut worden. Das 
Haus ſoll neben der Schule im Schulgarten 
unmittelbar an das Schulgebäude angebant 


werden. Der Koſtenanſchlag beträgt 14000. 


Mark, den aber die Schulgemeinde ſelbſt auf- 
bringen ſoll. Da die Mehrzahl der Schul⸗ 
vorſtandsmitglieder gegen dieſes Bauprojekt 
ſtimmte, ſo iſt die Sache nochmals an die Re⸗ 
gierung zurückgegangen. 8 

Wreſchen, 3. Oktober. Heute vormittag 
geriet das Keſſelhaus der ſeit geſtern im Be⸗ 
trieb befindlichen Zuckerfabrik in 
Brand. Nach größerer Anstrengung gelang 
es, des Feuers ſoweit Herr zu werden, 
daß das Gebäude und der Inhalt erhalten und 
nur der Dachſtuhl zerſtört worden iſt. Der Be⸗ 
trieb der Fabrik erleidet durch den Brand 
keine Unterbrechung, was für die Intereſſen⸗ 
ten von unſchätzbarem Wert iſt. 

Samter, 5. Oktober. Ein wertvoller 
Münzenfund wurde hier gemacht. Beim 
Ausheben der Gruben für Waſſerleitungsröhren 
ſtieß der Arbeiter Mackowiak auf eine ziem⸗ 
lich große, nach oben ſpitz zulaufende Urne, die 
mit Goldmünzen gefüllt war. Die Urne lag 
im ftädtiihen Straßendamm 1½ Meter tief. 
Der Arbeiter ſcheint den Wert des Fundes 
ſofort erkannt zu haben. Er verkaufte als⸗ 
bald einige Münzen für 5 Mark. Nach An⸗ 
gabe eines Augenzeugen dürfte der alte Topf 
gegen 4000 Goldmünzen enthalten. Man hat 
es hier jedenfalls mit alten polniſchen Dukaten 
zu tun, die aus dem Jahre 1660 ſtammen. 
Die Prägung der Bolddukaten iſt gut erhalten. 
Das Eigentumsrecht an dem wertvollem Funde 
ſteht zweifellos der Stadtgemeinde Samter zu. 
Wie mitgeteilt wird, ſchätzt die Reichsbank in 
Poſen den Wert jeder Münze auf 60 Mark. 

Meſeritz, 5. Oktober. In der Kirchſtraße 
wurde der zehnjährige Knabe Waldhelm von 
einem Poſtwagen überfahren. Der Knabe 
wurde durch die Räder an beiden Oberſchenkeln 
erheblich verletzt. 

Bomſt, 5. Oktober. Lehrer Schädler in 
Borui Dorf, der 10 Jahre hindurch Rendant 
der dortigen Spar⸗ und Darlehnskaſſe geweſen 
iſt, hat ſich im Laufe der Zeit Unterſchla⸗ 
gungen im Geſamtbetrage von 28 000 Mk. 
zuſchulden kommen laſſen. Sch. iſt durch den 
Diſtriktskommiſſarius Tesmer aus Borui ver⸗ 
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis nach 
Wollſtein eingeliefert worden. 


Schubin, 5. Oktober. Zwei Arbeiter 


übernachteten am 30. v. M. in einer am Wege 


von Krolikowo nach Cienskowo ſtehenden 
Bretterbude. Das Lager aus Stroh fing Feuer. 
Einer von den Arbeitern verbrannte. 
Seine Leiche wurde vollſtändig verkohlt vor⸗ 
gefunden. Der andere Arbeiter iſt verſchwunden. 

Liſſa, 3. Oktober. Erſchoſſen hat ſich 
geſtern vormittag der pentionierte Oberinſpek⸗ 
tor Schirmer. In einem Briefe, den der Un⸗ 
glückliche an ſeine Schweſter geſchrieben hat, 
teilte er dieſer mit, daß er ſeit dem Kriege 
fo an Kopfſchmerzen litt, und daß er infolge 
der furchtbaren Leiden, die er geduldig getra⸗ 
gen hat, nicht mehr weiter leben konnte. Den 
Schuß hat niemand im Hauſe vernommen. 
Als die Schweſter des Verſtorbenen die Stube 
betrat, fand ſie ihren Bruder mit dem Re⸗ 
volver in der Hand vor. 


Schneidemühl, 3. Oktober. Ein folgen⸗ 
ſchweres Unglück hätte ſich beinahe bei 
einer größeren Hochzeitsfeier, die kürz⸗ 
lich in einem Dorfe unſeres Kreiſes ſtattfand, 
ereignet. Während der Aufführungen am 
Polterabend kam eine Dame der Lampe zu 
nahe, und im Nu brannte ihr Kopfputz lich⸗ 
terloh. Dem ſchnellen Eingreifen einiger Herren 
gelang es, die Flammen zu erſticken. Die Da⸗ 
me iſt glücklicherweiſe ohne Verletzung davon⸗ 
gekommen. 


Thorn, den 5. Oktober. 


— Perfonalien. Dem Gutsbeſitzer Franz Gu⸗ 
ezinski zu Roggenhauſen im Landkreiſe Graudenz 
iſt der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen 
worden. — Dem Pfarrer Clemens Prandke zu 
Schmielau iſt die erledigte Pfarrſtelle an der katho⸗ 
liſchen Kirche zu Dt. Krone im Kreiſe Dt. Krone ver⸗ 
liehen worden. — Die Erſatzwahl des Apothekers 
Adolf Rieſenfeld, die Wiederwahl des Kaufmanns 
Simon Hirſch ſowie die Wahl des pranktiſchen Arztes 
Dr. van Hüllen zu Ratmännern der Stadt Gollub 
find beſtätigt worden. 

— Perſonalien von der Poſt. Der Poſtgehilfe 
Märker iſt von Thorn nach Elbing verſetzt. 

— Ordensverleihung. Dem Königlichen 
Stationsaſſiſtenten Herrn Wagner hier iſt bei 
ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand der Kronen⸗ 
orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

— Oberpräſident von Jagow iſt geſtern 
nach einer längeren Reiſe durch die Provinz 
wieder nach Danzig zurückgekehrt. 

— Ortsnamen⸗ Veränderung. Auf Ans 
ordnung des Herrn Miniſters für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten führt die Königl. 
Oberförſterei Neuenburg, ſowie der zu 
ihr gehörige Forſtſchutzbezirk Plochotſchiu fort⸗ 
an den Namen „Warlubien“. Das Oberför⸗ 
ſtereigehöft Gr. Plochotſchin, ſowie das Förſterei⸗ 
gehöft Plochotſchin behalten ihre bisherigen 
Bezeichnungen. . 


— Die Weſtpreußiſche Aerztekammer 
trat geſtern vormittag im Landeshauſe zu 
Danzig zu einer Vollverſammlung zuſammen, 
der als Vertreter des Oberpräſidenten Ober⸗ 
präſidialrat von Liebermann beiwohnte. 

. Von der weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
ſozietät. Der Provinzial⸗Landtag hat in ſeiner 
diesjährigen 30. Tagung die Aufnahme 
der Mobiliar⸗Feuerverſicherung 
durch die weſtpreußiſche Feuerſozietät beſchloſſen. 
Der Betrieb der Mobiliarfeuerverſicherung wird 
am 1. April 1907 eröffnet werden. Die So⸗ 
zietät verſichert alſo von dieſem Tage an neben 
Gebäuden in dem bisherigen Umfange auch 
bewegliche Sachen aller Art, ſo z. B. 
häusliches Mobiliar von Landwirten, Kauf⸗ 
leuten, Gewerbetreibenden, Beamten und Offi⸗ 
zieren, Geiſtlichen, Militärperſonen uw. uſw. 
Inventar, Vieh, Pferde, Getreide und Futter⸗ 
vorrräte, Loko mobilen und ſonſtige Maſchinen 
der Landwirtſchaft, Maſchinen, Geräte und 
Vorräte des Groß⸗ und Kleingewerbes, kauf⸗ 
männiſche Geſchäfte, Warenläger aller Art, In⸗ 
ventar von Kirchen und Schulen uſw. uſw. im 
Gebiete der Provinz Weſtpreußen ausſchließlich 
des Mohrunger landſchaftlichen Bezirkes 
im Kreiſe Roſenberg. Der Beſchluß des Provin⸗ 
zial⸗Landtages kommt oft geäußerten Wünſchen 
zahlreicher Provinzeingeſeſſenen entgegen. Die 
weſtpreußiſche Feuerſozietät gehört zu den unter 
Staatsaufſicht ſtehenden öffentlichen Feuerver⸗ 
ſicherungsanſtalten und wird von den Organen 
der Provinz verwaltet. 

— Der nordoſtdeutſche Stenographen⸗ 
bund (Stolze⸗Schrey), der die Provinzen Weſt⸗ 
und Oſtpreußen umfaßt, hält am Sonntag, den 
7. d. M. in Elbing im Hotel „Stadt Berlin“ 
eine Vertreterverſammlung ab. Anläßlich dieſer 
Zuſammenkunft veranſtaltet der Elbinger Ver⸗ 
ein für vereinfachte Stenographie (Stolze⸗ 
Schrey) am Sonnabend abend in dem genannten 
Hotel eine öffentliche Verſammlung. Herr Dr. 
Alfred Daniel⸗ Berlin, Vorſtandsmitglied des 
Stenographenverbandes, wird in dieſer Ver⸗ 
ſammlung über „Quellen der Kurzſchrift“ 
ſprechen. 

— Zutritt zu den Marteſälen. Nach 
einem Erlaß des Miniſters Breitenbach darf 
der Zutritt zu den Warteſälen 1. und 2 Klaſſe 
auch den Reiſenden 3. Klaſſe nicht verſagt 
werden, ſofern ſie weder durch Kleidung noch 
Benehmen Anſtoß erregen. 

— Weſtpreußiſches Kriegerwaiſenhaus. 
Nach einer Mitteilung des Vorſitzenden vom 
Deutſchen Kriegerbunde wird von dem Bau 
eines weſtpreußiſchen Krieger⸗Waiſenhauſes 
wegen Mangels an Mitteln vorläufig A b⸗ 
ſtand genommen; falls das Bauprojekt 
zuſtande kommt, ſoll das Städtchen Putzig in 
erſter Reihe berückſichtigt werden. 

— Für die Vertreterverſammlung des 
Verbandes der Vereine deutſcher Katholiken 
im Oſten, die, wie erwähnt, am 28. d. Mts. 
in Koſten abgehalten wird, iſt nunmehr fol⸗ 
gendes Programm entgültig feſtgeſetzt worden: 
Vormittags 11½ Uhr Begrüßung der 
Vertreter und Gaſte durch den Ortsverein im 
Bahnhofsreſtaurant. Um 1 Uhr findet eine 
Vorſtandsſitzung und um 2 Uhr eine Haupt⸗ 
verſammlung im Deutſchen Geſellſchaftshauſe 
mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1. Be⸗ 
grüßung; 2. Jahresbericht; 3. Kaljenberiht; 
4. Anträge des Geſchäftsführenden Ausſchußes 
und des Zweigvereins Kroloſchin; 5. Vortrag 
des Rektors Fedke aus Wreſchen; 6. Bericht 
des Schriftleiters Heiſig⸗Krotoſchin über das 
Verbandsblatt; 7. Bildung eines Wahlvor⸗ 
bereitungs⸗Ausſchuſſes; 8. Bericht über das 
Vertragsverhältnis mit der Lübecker Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft; 9. Abſchluß eines Ver⸗ 
trages mit der „Securitas“; 10. Wahl des 
nächſten Verbandsortes; 11. Verbandsange⸗ 
legenheiten. Um 5½ Uhr erfolgt ein gemein“ 
ſchaftliches Eſſen und um 8 Uhr abends eine | 
Feſtvorſtellung, am 29. Oktober eine Beſichti⸗ 
gung der Stadt. 

— Fürſorge für Tuberkulöſe. In einem 
Miniſterialerlaß betreffend eine weitere Aus“ 
dehnung der Fürſorge für Tuberkuloſe wird, 
wie die „Diſch. Med. Wochenſchr.“ meldet, auf 
Grund der Feſtſtellungen der wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medizinalweſen in Preußen 
die Schaffung beſonderer Heilſtätten 
für Schwerkranke ſowie beſonderer Räume 
für Tuberkulöſe in den allgemeinen 
Krankenhäuſern für nötig erklärt; au 
wird empfohlen, Konzeſſionen für Krankenhaus“ 
neubauten künftig nur zu erteilen, wenn für 
Tuberkulöſe beſondere Einrichtungen nach den 
in den Volksheilſtätten erprobten Erfahrungen 
getroffen werden. Die Gemeinden werden 3° 
Aeußerungen über die vorſtehenden Anforde 
rungen erſucht. 

— Bon der Eisenbahn. Durch Miniſterial, 
erlaß iſt angeordnet worden, daß die Ge 
päckträger des ganze! Staatseiſenbahnbe⸗ 
reich in Zukunft bei Ausübung ihres Diers 
Bluſen aus dunkelgrünem Stoff von einheicge 
vorgeſchriebener Form zu tragen haben. 5 
bisherigen Bluſen können noch auf getrage, N 
werden. Desgleichen hat der Miniſter 15 
nehmigt, daß für die im Rangierdiew⸗ 
tätigen Beamten und Arbeiter waſſe n, 
dichte Sommermäntel zum Schutz 
gegen den Regen zu beſchaffen ſind. f 
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— Ediſons Welt⸗Theater wird am Mitt- 
woch, den 10. und Donnerstag, den 11. d. M. 
im Saale des Viktoriaparks Vorſtellungen geben. 
Die Urteile der Preſſe heben die guten Leiſtungen 
dieſes Theaters hervor. So ſchreibt die 
„ Potzdamer Zeitung“: „Die erſten Vorſtellungen 
in Ediſons Welttheater im Café Sansſouci 
brachten auf dem Gebiet der lebenden Photo⸗ 
graphie in höchſter Vollendung ſo viel des 
Sehenswerten, daß das Publikum dem rührigen 
Direktor Windorf durch lauten Beifall nach 
jeder Nummer deutlich zu erkennen gab, wie 
befriedigt es von den Vorführungen war. Von 
den Bildern wirkten in erſter Reihe die Bei⸗ 
ſetzungsfeierlichkeiten des greiſen Dänenkönigs 
im Beiſein zahlreicher gekrönter Häupter Euro⸗ 
pas, der Empfang des Königs Alphons XIII. 
von Spanien und die Beſichtigung des Kaiſer 
Franz Garde⸗Grenadier⸗Regiments auf dem 
Kaſernenhofe, „Die urkomiſche Löſung der 
Marokkofrage“ ausgezeichnet. Die exzentriſchen 
Darbietungen des ſenſationellen Affenmenſchen 
Jumbo erweckten große Heiterkeit. Ein Beſuch 
des Ediſon⸗Welt⸗Theaters kann daher einem 
Jeden empfohlen werden.“ 

— Konſervatorium der Muſik. Das 
hieſige Konſervatorium iſt am 1. Oktober mit 
einem Beſtand von 95 Schülern eröffnet worden, 
doch dürfte nach den eingelaufenen Neuanmel⸗ 
dungen bei Beginn der nächſten Woche die Zahl 
„hundert“ erreicht fein. Die Mehrzahl der 
Schüler entfällt auf die Klavier- und Violin⸗ 
klaſſen, auch für den Sologeſang verſpricht die 
Beteiligung eine rege zu werden. Die Lebens⸗ 
fähigkeit des Inſtituts ſcheint ſomit erfreulicher⸗ 
weiſe außer Frage geſtellt zu ſein. 

— Beamten-Berein Thorn. Geſtern abend 
fand im Fürſtenzimmer des Artus hofes eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Es konnte wiederum 
eeine Anzahl neuer Mitglieder aufgenommen 
werden. Nach Erledigung innerer Vereins⸗ 

angelegenheiten wurde beſchloſſen, die für Sonn⸗ 
abend, den 6. d. Mts., geplante General⸗ 
verſammlung bis auf weiteres zu verſchieben. 
Der Termin der Generalverſammlung wird 
durch Annonce bekannt gegeben werden. Theater⸗ 
bons ſind wieder bei dem Vorſtandsmitgliede 
Ober⸗Telegraphen ⸗Aſſiſtent Banſe, Gerechte⸗ 
ſtraße 18/20, II Tr., in Empfang zu nehmen. 

— Die geſtrige Verſammlung des 
Kriegervereins wurde mit einem Hoch auf 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin, welche in dieſem 
Monat ihren Geburtstag feiert, durch den 1. Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Hauptmann Maercker eröffnet. 
Der Schriftſatz der letzten Verſammlung wurde 
verleſen und genehmigt. Zur Aufnahme haben 
ſich 3 Kameraden gemeldet. Das Jahrbuch 

des Deutſchen Kriegerbundes iſt eingegangen 

und gelangte zur Ausgabe. Nachdem noch 
verſchiedene innere Vereinsangelegenheiten be⸗ 
ſprochen waren, hielt Kamerad Sczepan einen 

Vortrag über das Krankenverſicherungs⸗Geſetz. 

Seine kurzen aber klaren, aus der Praxis 

geſchöpften Ausführungen wurden beifälig 

aufgenommen. 

— Herabſetzung der Normalſätze für 
natürlichen Schwund bei Getreidefrachten 
auf ruſſiſchen Eiſenbahnen. Der ruſſiſche 
Miniſter der Verkehrswege hat am 29. Juli 
d. Js. eine Verfügung erlaſſen, wonach die 
Normalſätze für natürlichen Schwund bei Ge⸗ 
treidefrachten, außer Mais und Kleie, die 
bisher im Falle der Beförderung in Schütt: 
wagen 1%, bei Beförderung in Tara ½% bes 
trugen, auf 0,6% uud 0,4% herabgeſetzt wer: 
en. Die Verfügung lautet in Überſetzung: 
„Auf Grund der Anmerkung zu Art. 106 
des allgemeinen ruſſiſchen Eiſenbahnſtatuts 
hat der Konſeil für Eiſenbahnangelegenheiten, 
laut Journal vom 23. Mai 1966, Nr. 19, 
beſchloſſen: Die gegenwärtig beim Transport 
von Getreidefrachten, außer Mais und Kleie, 
geltende Norm des natürlichen Schwundes 
von 1% und ½0% durch die Norm von 
0,6 % wenn das Getreide geſchüttet trans⸗ 
portiert wird — und von 0,4% — wenn es 
in Tara transportiert wird — zu erſetzen.“ 

Der Miniſter hat den Entſchluß des Konſeils 
beſtätigt und weiſt die Eiſenbahnen an, die 


angegebenen Normen vom 1. September 1906 


ab anzuwenden. 
— Aus dem Theaterbsreau. Am Sonnabend den 
6. Oktober er., abends 8 Uhr wird das Karl Gutz⸗ 
kowſche Trauerſpiel „Uriel Acoſta“ zum erſten Male 
gegeben. Beſchäftigt find darin die Damen: Toran, 
Erardi, Gerald und Monhardt, ſowie die Herren: 
Rüthling, Groß, Oscarſen, Weigel, Paulus, Knauth, 
˖ ell, Fransky, Zeuner und Rollſcheck. Die Regie hat 
err Fritz Rüthling. — Sonntag, den 7. Oktober cr., 
nachmittags 3 Uhr (zu halben Kaſſenpreiſen) das 
Moſerſche ſtets heitere und beliebte Luſtſpiel „Der 
Sagclontyroler“ mit Orginalgeſängen u. A. „Mei herz⸗ 
liebſtes Schatzerl i halt di im Arm“ uſw. und „Zwiſchen 
elſen, die voll Schnee“ ꝛc., geſungen mit Zitterbes 
| gleitung von Fräulein Tilly Schulte und Herrn 
Fritz Rüthling. — Abends 7½ Uhr: „Geblldete 
Aachen, Volksſtück in drei Aufzügen von Victor 

on. 


— Zwangsverſteigerung. Bei der heuligen 
Verſteigerung des auf den Namen des Bau⸗ 
unternehmers Anton Zielinski in Schönſee ein⸗ 
getragenen, in Silbersdorf belegenen Grund⸗ 
ſtücks wurde das Höchſtgebot, 17 030 Mark 
bar, von dem Gaſtwirt Anton Czyznewski aus 
Silbersdorf abgegeben. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,14 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 3, 


. ee 7 u 


j 


für die Herren Spieß reſp. Wehlau gefunden hat. 
die kleine Rolle der Regine Engſtrand, dargeſtellt durch 


daß er ſein Heimatland verläßt. 


höchſte Temperatur + 11, niedrigſte + 2, 
Wetter: neblig Wind: nordweſt. Luftdruck :27,8 
Vorgusſichtliche Witterung für morgen: Schwache 
ſüdliche Winde, zunehmende Bewölkung zunächſt 
trocken, ſpäter Niederſchläge, etwas wärmer. 


Stadttheater. 


„Henrik Ibſen⸗Gedächtnisfeier.“ 

Die Kapllle des 176. Infanterie⸗Regiments unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Franz Kauf eröffnete 
den Abend mit „Morgenſtimmung“ aus der Peer 
Gynt⸗Suite 1 von E. Grieg. Darauf hielt Herr Leopold 
Weigel eine Kurze, aber packende Gedächtnisrede, 
worauf die Kapelle den erſten Teil der Feier mit 
„Aſes Tod“ ſchloß. Die Durchführung der Mufikftüce 
errang ungeteilte Bewunderung. Nun wurden die 
„Geſpenſter“ von Ibſen gegeben. Es iſt ein er⸗ 
ſchütterndes Familiendrama, das uns der nordiſche 
Grübler vorführt. Mit mathematiſcher Genauigkeit 
und unerbittlicher Konſequenz zieht er das Reſultat 
aus den gegebenen Faktoren. Beſonders zwei Motive 
durchziehen das düſtere Stück: Auflehnung der Indi⸗ 
nidualität gegen die Schranken der Sitte und geſetz⸗ 
lichen Ordnung und das Motiv der Erbſünde. Neun⸗ 
zehn Jahre lang hat Helene Alving die unwürdigen 
Feſſeln der Ehe mit dem innerlich durch und durch 
verdorbenen Hauptmann und Kammerherrn Alving 


getragen, der u. a. mit den weiblichen Dienſtboten un⸗ 


erlaubte Verhältniſſe unterhielt, die nicht ohne Folgen 
blieben. Einmal verſucht Frau Alving die Schranken 
zu durchbrechen und verläßt den Gatten; aber dem 
Einfluß des Paſtor Manders, des Vertreters der ge⸗ 
ſetzmäßigen Ordnung, folgend, nimmt ſie das Joch 
wieder auf ſich. Um ihren Sohn dem verderblichen 
Einfluß des Vaters zu entziehen, hält ſie ihn ſeine 
ganze Jugendzeit vom Elternhauſe fern und nimmt ſo 
zu dem Scheine einer ſchlechten Gattin auch noch den 
hin, eine ſchlechte Mutter zu ſein. Als ſie jedoch da⸗ 
ür Vorwürfe erhält, als man nach dem Tode ihres 

annes für dieſen allerlei Ehrungen plant, da macht ſie 
durch offenes Bekenntnis der elenden Komödie ein Ende. 
„Ach ja, die Ordnung und das Geſetz! Manchmal glaube 
ich beinahe, daß dieſe beiden alles Unglück hier auf 
Erden ſtiften. . .. Ich muß mich zur Freiheit empor⸗ 
arbeiten!“ ſo ruft ſie aus. Das zweite Motiv der 
erblichen Belaſtungen — ein Lieblingsmotiv des 
Dichters, man denke u. a. an Doktor Rank in „Nora“ 
— wird an dem Sohne Oswald durchgeführt, der 
ohne eigene Schuld für die Sünden des Vaters büßen 
muß und dem unheilbaren Wahnſinn anheimfällt. Den 
Darſtellern kann uneingeſchränktes Lob zuteil werden. 
Die Hauptrollen wurden nicht geſpielt, ſie wurden mit⸗ 
erlebt. Das gilt zunächſt von den altbewährten 
Kräften Luiſe Erardi (Frau Helene Alving) und Herrn 
Kurt Paulus (Oswald Alving), der die einzelnen 
Phaſen des keimenden Wahnſinns in kaum zu über⸗ 
treffender Weiſe zur Geltung brachte. Auf der⸗ 
ſelben Höhe ſtanden aber auch die Leiſtungen der neu⸗ 
gewonnenen Darſteller. Der Paſtor Manders des 
Herrn Franz Oscarſen war eine vollendete Figur. 
Neben dem in jeder Einzelheit fein durchdachten Spiel 
nahm ſein ſympathiſches, ungemein klangvolles Organ 
vollſtändig gefangen. Eine Glanzleiſtung, die auf 
offener Szene mit Beifall belohnt wurde, war der 
Tiſchler Engſtrand, den Herr Leander Knauth darſtellte. 
Die feinpointierte Wiedergabe des egoiſtiſchen, heuchle⸗ 
riſchen, nach außenhin frömmelnden Lumpen bürgt 
uns dafür, daß die Direktion einen vollwertigen va 
u 


Martha Gerald, kann lobend erwähnt werden. Das 
Haus war gut beſetzt. Pa 


verſammlungen und Konarefie. 


+ Zur Vorbereitung einer deutſchen 
Einheitsſtenographie hat geſtern in Berlin 
eine aus Vertretern der beiden Hauptſyſteme 
nämlich der Stenographieſchulen Gabels⸗ 
berger und Stolze⸗Schrey, beſtehende 
Verſammlung getagt, welche folgende Reſo⸗ 
lution faßte: Die Verſammlung bezeichnet 
die baldige Schaffung einer deulſchen Einheits⸗ 
ſtenographie unter Mitwirkung der Re⸗ 
gierungen als wünſchenswert und fordert 
die übrigen ſtenographiſchen Schulen auf, ſich 
den nach dieſer Richtung zu unternehmenden 
Schritten anzuſchließen. Als erſter Schritt zur 
Erreichung dieſes Zieles wird erſtrebt die 
Gewinnung der Regierungen für den Zuſam⸗ 
mentritt eines Ausſchußes aus Vertretern der 
ſtenographiſchen Schulen und unparteiiſchen 
Vertrauensmännern zur Schaffung einer ge⸗ 
eigneten Unterlage. 5 


Aus ALLER 


— — 


* Ein ſchreckliches Grubenun⸗ 
glück meldet die „Frankfurter Zeitung“ aus 
Newyork: In Pocahontas (Virginien) wurden 


60 Bergleute in einer Grube ver⸗ 


ſchüttet. Rettungsarbeiten ſind we⸗ 
gen Gasentwickelung faſt unmöglich. 

* Eine ſchwere Schiffs kata⸗ 
ftrophe hat ſich im Südchineſiſchen Meer 
ereignet. Der Auswandererdampfer „Char⸗ 
terhouſe“ iſt am 30. v. Mts. auf der Reiſe 
zwiſchen Hoihow und Hongkong ſeewärts 
Hainanhead geſunken. Der Kapitän und 
60 Paſſagiere ſind verloren. Der 
Dampfer des Norddeutschen Lloyd „Kohf⸗ 
chiang“ nahm ein Floß mit 26 der Schiff⸗ 
brchüigen auf. 

»Die Reiſedes Emirsvon Afgha⸗ 
niſtan nach Indien wird in beſonders 
pomphafter Weile ſtattfinden. Der Emir nimmt, 
wie die „Weſer⸗Ztg.“ berichtet, ein Gefolge 
von 1500 Köpfen mit ſich. Es iſt das erſtemal, 
Er wird am 


21. November Kabul verlaſſen und die großen 


Städte Nordindiens und außerdem Bombay, 
Karachi, Quelta und Calcutta beſuchen. In 
dem Gebiet von Nepaul wird man große Jagd⸗ 
exkurſionen für ihn veranſtalten. Der Emir hat 
es übrigens für notwendig erachtet, ſeinem 
Volke bekannt zu geben, daß ſeine Reiſe keine 
politiſchen Gründe habe. Er ſagte: „Alles 
das wurde erledigt, als die engliſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Kabul war. Das Abkommen wurde 
damals bekannt gemacht“. Die engliſche Re⸗ 
gierung tut ihrerſeits ihr Möglichſtes, um dem 
Emir ſeinen Beſuch in Indien ſo angenehm 
wie möglich zu machen. Die Gouverneure der 
Provinzen, denen der Herrſcher einen Beſuch 
abſtatten wird, ſind angewieſen worden, her⸗ 
vorragende Leute nahmhaft zu machen, die 
man dem Emir als Reiſebegleiter beigeben 
wird. Die militäriſche Eskorte des Emirs 
wird aus zwei Bataillonen Infanterie beſtehen, 
die aus ganz beſonders ſchönen Leuten zu⸗ 
ſammengeſtellt werden. Außerdem wird der 
Emir durch ein Kavallerieregiment und durch 
eine Batterie Feldartillerie begleitet werden. 
An die betreffenden Truppen ſind ganz neue 
Uniformen ausgegeben worden. Es wird nicht 
weiter überraſchen, daß England bemüht iſt, 
dem Emir von Afghaniſtan militäriſch möglichſt 
zu imponieren. In Balk wurden für den Emir 
und ſeine Begleiter Pelze und warme Kleider 
im Werte von mehr als 6000 Pfd. Sterl. 
aufgekauft. In Jellalabad hat man ein gro⸗ 
ßes Depot eingerichtet und außerdem den Pa⸗ 
laſt zum Empfang „Sr. Majeſtät“ in Ordnung 
bringen laſſen. 


»Ein Palaſt in Schrecken. Die mit 
der indochineſiſchen Poſt in Paris eingetroffenen 
Blätter aus Saigon erzählen von blutigen, 
an die römiſche Kaiſerzeit erinnernden Dramen, 
die ſich im Palaſte des Kaiſers von 
Annam zu Hue abgeſpielt haben ſollen. 
Kaiſer Than Thaii von Annam habe mehrere 
ſeiner Frauen töten laſſen und dann den 
Prinz⸗Präſidenten des kaiſerlichen Familien⸗ 
rats, einen hochgeachteten Greis, mit dem 
Revolver erſchoſſen. Seither habe er ſich in 
ſeine Gemächer eingeſchloſſen und weigere ſich, 
den franzöſiſchen Reſidenten und ſeine eigenen 
Miniſter zu empfangen. Nach anderen Be⸗ 
richten hätte Than Thali, um ſich zu zerſtreuen, 
einigen Frauen den Bauch aufſchlitzen laſſen. 
Er verübe in ſeinem Palaſte, den niemand 
mehr zu betreten wage, die ungeheuerſten 
Grauſamkeiten. Beiſpielsweiſe bohre er Frauen, 
die bei ſeiner Toilette helfen, enorme Nadeln 
in das Fleiſch. An den Nadeln ſeien Stricke 
befeſtigt, mit denen die Frauen dann an die 
Decke angehängt würden. Einige Blätter ſagen, 


der Kaiſer ſei wahnſinnig. 5 


* Die Abſtimmung des Publi⸗ 
kums. Künftig werden die Dramatiker ſich 
nicht mehr über die mangelhafte Konſtatierung 
ihrer Erfolge zu beklagen haben, wenn erſt 
eine Erfindung Allgemeinbeſitz der Kultur⸗ 
menſchheit geworden ſein wird, die demnächſt 
in einem Theater in Rom erprobt werden ſoll. 
Ein Signor Beggiane hat nämlich einen Appa⸗ 
rat konſtruiert, der einen automatiſchen Re⸗ 
giſtrator des Erfolges oder — Mißerfolges 
eines Theaterſtückes darſtellt. Man ſieht an 
ihm zwei ſchmale Oeffnungen; über der einen 
ſieht man die Aufſchrift: „Das Stück hat mir 
gefallen,“ über der andern: „Das Stück hat 
mir nicht gefallen.“ Wenn nun die Zuſchauer 
nach der Vorſtellung das Theater verlaſſen, 
ſo werden ſie gebeten, eine Metallmarke, die 
ſie beim Eintritt erhalten haben, in eine der 
beiden Oeffnungen zu ſtecken. Der Apparat 
regiftriert dann automatiſch die Zahl der 
Stimmen für und gegen das Stück, und das 
Reſultat wird an der Vorderſeite des Theaters 
ſichtbar, ſo daß jedermann es ableſen kann. 
Der erſte Verſuch ſoll im Conſtanzi Theater 
bei der Erſtaufführung von d'Annunzios neuem 
Stück „Mehr als die Liebe“ gemacht werden. 

* Verſicherungs verbrecher in 
Amerika. Der Oberſte Gerichtshof in 
Mexiko hat das Todesurteil über die 
drei amerikaniſchen Schwindler der Newyork 
Life Inſurance Company, Richardſon, Harte 
und Maſon, beſtätigt. Sie werden erſchoſſen 
werden. Sie wurden ſchuldig befunden, zwei 
Männer Mitſchel und Devers ermordet zu 
haben, um das Verſicherungsgeld zu erheben. 
Nichardſon und Maſon waren Agenten der 
Newyork Life in Chihuahua, und Harte war 
examinierender Arzt, wurden vor vier Jahren 
in Elpaſo verhaftet und nach langem Kampf 
ausgeliefert. 


Der gar 
Petersburg, 5. Oktober. 
und die Kaiſerin ſind mit den kaiſer⸗ 
lichen Kindern in Peterhof wie der 
ngetroffen - 


Berlin, 5. Oktober. 
Eiferſuchtstragödie hat ſich geſtern nachmittag 


Der Kaiſer 


Eine furchtbare 


gegen 5 Uhr im Hauſe Reue Ansbacher⸗ 


ſtraße 13. abgeſpielt. Dort wurde die 21jährige 
Sängerin Rita Walter, ein Mitglted der komi⸗ 
ſchen Oper, von ihrem Verlobten, dem 31jährigen 
Privatier Karl Auguſt Heſſe, in ihrer Wohnung 
erſchoſſen, weil Heſſe bemerkte, daß ſeine Braut 
die Löſung des Verhältniſſes anſtrebte, um ein 
Verlöbnis mit einem Sänger einzugehen. Heſſe 
tötete ſich unmittelbar nach der Tötung ſeiner 
Braut durch einen Schuß ins Herz. 

Berlin, 5. Oktober. In der geſtern ab⸗ 
gehaltenen Sitzung des Bundesrats teilte der 
Vorſitzende, Staatsſekretär Graf von Poſa⸗ 
dowsky, die Schriftſtücke mit, die ſich auf das 
mit dem Ableben des Prinzen Albrecht von 
Preußen eingetretene Erlöſchen der Regentſchaft 
im Herzogtum Braunſchweig beziehen. Auf 
Vorſchlag des Vorſitzenden nahm die Verſamm⸗ 
lung hiervon Kenntnis und ſieht der Ernennung 
eines Bundesratsbevollmächtigten für Braun⸗ 
ſchweig durch den Regentſchaftsrat entgegen. 

Berlin, 5. Oktober. Die Verhandlungen 
der internationalen Funkenkonferenz ſind 
heute in einer Plenarſitzung fortgeſetzt worden, 
die ſich auf den Vormittag und Nachmittag 
erſtreckt hat. ; ? 

Kronſtadt, 5. Oktober. Die Todesurteile 
an den 19 vom Marinekriegsgericht 3 Kron⸗ 
ſtadt wegen Meuterei verurteilten Matroſen 
wurden geſtern nachmittag vollſtreckht. Die 
Delinquenten, an Pfähle gebunden, ſangen, bis 
drei Salven ihrem Leben ein Ende machten. 
Ihre Leichname wurden ins Meer verjenkt. 

Odeſſa, 5. Oktober. Auf der Werft der 
ruſſiſchen Dampfer⸗Geſellſchaft iſt der ſeit mehr 
als zwei Monaten andauernde Ausſtand 
nahezu beendet. 

Tiflis, 5. Oktober. Bei der Exploſion 
einer Bombe in der Nähe des Woronzow⸗ 
denkmals wurde ein Offizier getötet, ein 
anderer Offizier und einige Privatperſonen 
verletzt. 

Pokahontas (Virginien), 5. Oktober. Neun⸗ 
zehn der von der Gruben⸗Exploſion be⸗ 
troffenen Vergleute ſind geborgen. Man glaubt, 
daß von den übrigen Verunglückten niemand 
mehr 35 Leben iſt. (Siehe unter „Aus aller 

elt“. 


a Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 5. Oktober. 2 4. Oktb 
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Reichsbankdiskont 5%. Lombardzinsfus 60%, 


der besten 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- # 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und fi 
Rekonvaleszenten sind ; 


Peräynamin 


Peröynamin-Kakao 
irn » 
Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u, Dosen à 2.50 M. 


N Fabrikant: 
H. BARKOWS KI, Berlin O. 27. 


Sieh nur, Mama, die reizende Bonbonniere 
* und unter den Süßigkeiten verſteckt, drei 
Schachteln Fays echte Sondener Mineral⸗ 
aſtillen! Iſt das nicht aufmerkſam? Der 
A vVetter denkt doch an alles und meine Fays 
7 Sondener find mir ohnehin ausgegangen. 
* Das ganze Theater nimmt jetzt übrigens nur 
© Fays echte Sondener, ſeit man weiß, wie 
* . die Paſtillen ſich bei mir bewährt haben. 
an kauft Jays echte Sondener Mineral ⸗ 
Paſtillen, die Schachtel zu 85 Pf., in allen 
ng, einſchlägigen Geſchäften, hüte fi} aber vor 
. Nachahmungen. 


< 


im 71. Lebensjahre, 


betrübt an 


Für die Beweiſe herzlicher 
Teilnahme bei der Beerdigung 
ur ind teuren Entſchlafenen 
und für die vielen Kranzſpenden 
ſowie an Pfarrer Heuer für 
die tro treichen Worte am Grabe 
unſern 


ſprechen wir hiermit 
herzlichſten Dank aus. 


Familie Bielitz, Thorn. 
Familie Pohl, Berlin. 


Höher Mälchenschule 


Benian des Winterhalhjahres: 


Dienstag, den 16. Oktober, 
vormittags 9 Uhr. 


Aufnahme neuer Schülerinnen 
am ſelben Tage von 10 Uhr ab. 

Für auswärtige Schülerinnen 
können geeignete Penſionen nach⸗ 
gewieſen werden. 


Der Direktor. 
Dr. B. Maydorn. 


Auf einige Tage 
verreist 


Zahnarzt Meisel. 


Dr. Tarnowski 


Frauenarzt 
wohnt jetzt 


Brüdenftr. IL 
Nussschalen - Extrakt 


g 
C. D. Wunderlich in Nürnberg 
eingef. jeit 1863, Zmal prämiiert. 
Rein vegetabliſch, garantiert un⸗ 
ſchädlich, a 70 H. Dr. Orphilas 
be-Nussöl, a 70 Pig, 
ein feines, den Haarwuchs ftär- 
kendes Haaröl. 
Anders & Co., Drogenhandlung. 


Meine Werkstatt 
befindet ſich jetzt 
Turmstrasse 10. 


W. Berlin, Schloſſermſtr. 


Daſelbſt werden noch zwei 
Lehrlinge eingeſtellt. 


kaufburiche 


r ſofort geſucht. 
EN Tschichoflos, Breiteſtraße 6 I, 


kaufburiche 


kann ſich meld. Mocker, Bergſtr. 41. 
P. Haber land, Bäckermeiſter. 


Eine Zuschneidefin Datei erden 


Daſelbſt werden 
auch Schülerinnen zur Erlernung 
der Damenſchneiderei angenommen. 

Nasilowski, Windſtraße 3. 


Sude für ein 


„Jung ges Mädcen, 


welches die feine Küche gelernt Hat, 
Stellung. 
Maass, Kavallerie⸗Kaſerne. 


Junge Mädchen die ſich zur Aus⸗ 
Bildung in Thorn aufhalten, finden 
in der Nähe der Fortbildungsſchule 
bei einer Zwei « 0 ea 

Peus 


Off. u. a- 10 ©, Geſhüſtsſt 
Ein ordentliches 


Lehrmädchen 
deutſch lu polniſch ſprechend, per 
ſofort geſucht 

Schuhwarenhaus M. Bergmann. 


Ein schulfreies Mädchen 


Für den Nachm. wird von fof. geſucht. 
1 Gretzinger, Wilhelmskajerne . 


Eine Aufwärterin 


für den ganzen Tag verlangt 
Hotel deutſches Hau s. 


Eine Aufwärteri n 


— den ganzen Tag bei hohem 
hn geſucht. Brückenſtr. 18 M. 


Heute früh 9 Uhr verschied plötzlich mein lieber 
Mann, unser teurer Vater, Gross- und Schiegervater 


Simon Feibusch 
Dieses zeigt im Namen der Hinterbliebenen tief- 


Thorn, den 5. Oktober 1906. 
Amalie Feibusch. 


Kranzspenden dankend verbeten. 


nachmittags 5 Uhr 


ages 
Bei ſtreng reeller Bedienung und Lieferung von nur erſt⸗ 

klaſſiger Ware bei äußerſten Tagespreiſen werde ich auch fernerhin 

bemüht ſein, mir das volle Vertrauen zu erwerben und bitte 


@ | 4 
| Geschäfts = Verlegung. : 
um geneigten Zufprud). Hochachtungsvoll |. 

5 

2 

2 


Dem geehrten Publikum a. 9 — 98 Kenntnisnahme, 
Alex Geduhn. | 


daß ich am Sonnabend, den 6. 
Brand f as 58 
meine 
Fleisch- u. Wurstwaren - Fabrik 
wiedereröffnen werden. 
Sam — 0 3 61 2 
225 ace e 55 Of. © ww C 
elbſtgeſchr. Freikouvert beizufügen. — 3 N 
Landwirtschaliiche Winterschule In Schwotz z. . 
Beginn des Wintersemesters 190607 am 17. Oktober. 
Baldige Anmeldungen erbittet und nähere Auskunft erteilt 
Der Direktor R. Schulz. 


Paul Seidel, Chemnitz, Planitzſtr. 84. 


40 Schuttsteinschläger 


für Chauffeebau können ſich ſofort 
melden bei 
Paul Schulz, Steinſetzmeiſter, 
Goftyn in Poſen. 


Sclosserpeselan 


ftellt ſofort ein 
K. Riemer, Schloſſermſtr., Thorn 3. 


NMalergehlifen 


erhalten Beſchäftigung bei 
& Gebr. Schiller, Kl. Marktſtr. 9. 


2 Malergehilfen 


verlangt fofort. J. Jablonski. 


Eassapreis: 


Verein für Gsundhfspege und 
Nalurheilkunde. 


Montag, den 8, Oktober 
abends 8 ½ Uhr 
im Schützenſaale 


Vortrag 


des Schriftſtellers Georg Map Wanner 
Dresden über „Nervöſe Reizezu⸗ 
ſtände und Zwangsvorſtelungen 
e Morphiumſucht, Nägel⸗ 
auen, Platzſucht, Stottern ete) und 
deren Heilung. Eintritt auch für 
Nichtmitglieder frei. 


Krieger - Verein Mocker 


Sonnabend, Den 2. d. Mts. 
abends 


Breslau III, Freiburgerſtraße 42. 


Dr. Wolff s Vorhereitungs - Anstalt, err 10 fer ot 


Oſtern 1904 für die 
Einjährig:Freiw.:, Primaner⸗ u. Abiturienten⸗Prüfung, 
ſowie zum Eintritt in die Sekunda einer höh. Lehranſtalt. Streng 
geregeltes Penſionat. Im Jahre 1905 beſtanden 42 Anſtalts⸗ 
Zöglinge ihre Prüfungen u. Oſtern 1906 hat die Anſtalt 25 günſtige 
Prüfungsreſultate erzielt. Aufnahmebedingungen, ausführliche 
Schülerverzeichniſſe mit Angabe der jedesmaligen Vorbereitungs⸗ 
dauer, Empfehlungen und alles Nähere durch den Proſpekt. 


Meine Geschäftsräume 


wan i u., Tefll- Maden Ind nomen] Merakieanalına 


verbleiben bis auf weiteres 
Efifabethitr. 16 J, Aufgang Strobandstrasse. 


Gleichzeitig zeige den Eingang hervorragender Neu- 
heiten in Anzug- und Paletotstoffen für Herbst und 
Winter an. 


Heinrich Kreibich. 


ſtelll ein 


onigkuchenfahrik Herrmann Thoma, 


Neuſtädtiſcher Markt 4 


Flickschneider 
ftellt ein 
H. Tschichoflos, Breiteſtraße 6 J. 


„Ordentl. Kutſcher 
Max Pünchera. 
u ehrlicher, junger 


Aausdiener 


kann ſofort eintreten 
Weitzmann, Bürgergarten. 


Suche. Arkeilerlamilien 


Anechte, Burschen. Landmädchen 


bei hohem Lohn. 


Donnermasse 


lose und in Blechschachteln 


weolin, Ji beate 


sowie sonstige Putzmittel empfiehlt 


IA. Wendisth mc 


all. 
Seifenfabrik 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Neue Thorner 


Roßichlächterei 


Kernieties Fleisch 
Coppernicusſtraße 8. 


Pianinos 


Seiler- klage 


als vorzüglich anerkannt von vielen erſten Künſt⸗ 
lern. 20 erſte Preiſe. 


Ausgezeichnet mit der Kgl. 
Preuß. Staats medaille für gewerbliche Leiſtungen. 


36 000 Instrumente in Gebrauch. 
Vertreter für Thorn: 


F. A. Goram, 


Frisch 
ee Brain 7 Mufikinitrumententabrik, Seitigegeift. 8/10. Indien nel. m Knohland- 
Warst, Wiener - Würstchen 


empfiehlt in bekannter Güte⸗ 
Roßſchlächterei Arabersteasse 9. 


Aupferkessel 


in verſchiedenen Größen, innnen ges 
beizt, außen rot, empfiehlt 


Goldenstern, Thorn, 
Baderſtraße 22. 


Leere Brunnenflaschen 


hat billig abzugeben, Drogerie zum 
grünen Kreuz. Thorn 3, 
Brombergerſtraße 60. 


Ein Grundstück 


in Thorn auf der CTulmervorſtadt 
gute Geſchäftslage, beſtehend aus 
Wohnhaus, Stallungen und 3 
Morgen Gartenland an der Straßen⸗ 
front gelegen, alles in beſter Ordnung 
erhalten, iſt umzugshalber bei einer 
Anzahlung von 8000 Mk., preis⸗ 
wert zu verkaufen. ; 
Auskunft erteilt 
F. Urbanski & Co., Thorn, 
Baderſtraße 26. 


Der bis dahin an Herrn K Scheda 
vermietete 


Laden nebst Wohnung 


Altſtädtiſcher Markt 27, iſt vom 
1. Oktober ab anderweit zu ver⸗ 
mieten. Näheres durch 

©. Horst, Schuhmacherſtr. 14 II. 


In meinem Umbau Schillerſtr. 7 


2 grosse Läden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerräumen v. ſof. zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteftrahe 32. 

Ein Wohnung 2 Zimmer, Küche 
und allem Zubehör, Mk. 165, von 


ſofort zu vermieten. 
Schlachthausſtraße 59. 


2 5 
Schreiber 
Juſtizrat Schles in Thorn. 


Jüngerer ede 


kann ſofort eintreten. 
Szuman, Rechtsanwalt, 
Breiteſtr. 16. 


Lehrlinge er eintreten. 


H. Neumann, Friſeur, podgorz, 
Markt. 


Uhrmacher⸗Lehrling 


ſucht Hugo Loerke, Mellienſtr. 86. 


1 Ciſchlergeſellen u. 
1 Lehrling 


Frader, Tiſchlermeiſter, 
Thorn⸗Mocker. 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Garstensen 


to iſches Atelier 
Photon 14 U. 


Kräftiger Laufbursche 


geſucht. Derſelbe kann auch bei mir 
nachdem als 


Lehrling eintreten. 


Bettinger, Tapezier u. Dekorateur 
Strobandſtraße 7. 5 


ein Laufburshe 


kann ſich melden bei 
Lissack & Wolff. 


Suche älteres, ordentl. Machen 


das kochen kann, für ſämtl. Haus« 

u. Küchenarbeiten, bei . Lohn. 
zum 15. d. Mts. Frau 8. Hintze, 

Gärtnerei, Philosophenweg 6. 


Text u. Auf- 


eee Nr. 27 4 
| |Jean Vouris. ## 


streng verfolgt 
Lieber Raucher! 


Seit 40 Jahren diene ich Ihrem Grossvater, Ihrem Vater und 
Ihnen mit bekannt reeller, unübertroffneer Qualität, in Hand- 
arbeit echt egyptischer Art hergestellt, wodurch jeder 
Imitation unmöglich wurde zu gedeiben. Unter jederzeitiger 
Beweisführung seitens meiner Firma verspreche ich Ihnen, 
auch fernerhin so zu bleiben. Nach dem Zigarettensteuer- 
gesetz gehöre ich zur Steuerklasse Ib und bin dadurch mit 
Mk. 2.50 Banderole und 33 % Banderolenspesen belastet. 
Infolgedessen koste ich fortan in banderolierten Schachteln, 
entwertet von Jean Vouris, Dresden, 2 Mark 100 Stück 
oder 1 Stück 2 Pf, denn auch bei der Banderolensteuer 
will der Händler wie mein Hersteller noch existieren können. 
Schützen Sie sich bitte vor minderwertigen Nachahmungen 
dadurch, dass Sie billigere Angebote zurückweisen. Mein 
Erkennungszeichen ist: geriefies Papier, wie immer, und 
nicht solches mit Wasserlinien versehen (wie Filigrané-Papier). 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Die Zigarette Mr. 27 (Samson Fort) der 
—> Tahak- und Zigarettentabrik Jean Vouris, Dresden 


Ka Gegründet 1865. 
Hundert Arbeiter 


werden ſofort am Bau der 


Weichſelbrücke bei Münſterwalde 


bei hohem Stundenlohn (je nach Leiſtung) eingeſtellt. 

Zureiſevergütung vorbehalten. Wohnbaracke und Ver⸗ 
köftigungsanftalt auf der Bauſtelle vorhanden. 

Meldungen bei Herrn Bauführer Wendling auf der 

Brückenbauſtelle bei Kl. Grabau, Ar. Marienwerder Wpr. 

mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 

2 à h ne Kantſchungebiſe, Einfegen völlig ſchmerzfrei, 

ebenjo Plombieren, Nervtöten, e 3 ſchnell und 


dauerh reiſe mäßi or, 
an Ae rrases Brücken» und Breiteſtr. (Rats apotheke), 


jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement 


Nr. 27 
JEAN VOURIS 


ſtellt 1 


Die größte Senſation! 


dle letzte Nexe von Berlin aus dem 16. Jahrhundert. 
Dieſe Szene zeigt einen Blick zurück ins Mittelalter und zwar Inquiſition 
und Verbrennung uſw. 


Die Verfolgung und Verhaftung des Raubmörders Hennig in Stettin. 

0 Abteil., ſehr naturgetreu dargeſtellt mit Original⸗Porträt im Gefängnis. 
Der große Eiſenbahn⸗Ueberfall und Diamantenraub. 
Die großartige u |. Die Reise um die Erde. Bug ujw. uſw. 

grossartige Nummern. 
Patriotiſche, wißeilſHaftiiche und humoriſtiſche Szenen. 
Billetts : Vorverkauf Viktoria⸗Theater und 0. Herrmann. 
Sperrfitz 75 Pfg., Sitzplatz 50 Pfg., Gallerie 30 Pfg. 
Sperrſitz 100, Sitzplatz 60 Pfg., Gallerie 40 Pfg. 
Nachm. 5 Uhr: Kinder 10, 20, 30 pfg., Elwachſene 20, 30, 50 Pfg. 


Im grossen Saale des Viktoria - Theaters, 
Nur Mittwoch und Donnerstag, den 10. und 11. Oktober, 


abends 8 ½11 Uhr 


Windorf's Edisons Welt = Theater 


(die lebende Pogo in höchſter Vollendung, 4 qm groß) verbunden 
it M KONZERT ag 


Neu! 


Stadt-Jheater 


en den 6. Oktober, 


Uhr abends 


Uriel Acosta. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Karl Gutzkow. 


Sonntag, den 7. Oktober, 
nachm. 3 Uhr (bei halben Preis.): 


der Salontyroler. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Mofer. 
Abends 7½ Uhr: 


Sebildete Nenſchen. 


Volksſtück in 3 Aufzügen 
von Victor Léon. 


Restaurant „Zur Rulmbacher“ 


Culmerſtraße 22 
(Inhaber: Max Kowski) 
empfiehlt ſeinen guten 


Frühstückstisch zu kl. Preiſen, 


jowie 


kräftigen Mittagstisch 


a Kouvert 1 Mk. 


reichhaltige Abenökarte, 
Konservatorium der Musik. 


Sam Unterrihtsfüäher:: m 
Klavier, Harmonium, Orgel, 
Violine, Cello, Sologeſang. Honorar 
für Anfänger 5 — 7 Mk., Vorge⸗ 
ſchrittene 8 — 12 Mk. monatlich. 
Spezialkurſe für Theorie, Chorge- 
fang und Kammermuſik (Enfembke) 


je 15 Mk. halbjährlich; Deklamation - 
18 Mk. 


Eintritt jederzeit. 
Anf Wunſch Einzelunterricht. Pro⸗ 
ſpekte im Bureau, Brückenſtraße 32. 


_ Husichank der der 
Sponnanel schen Brauerei 


Nleuitädt, Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 11 Uhr: 


rrei-Nonzert. 


Damen-Orchester Arminia. 


Hochachtungsvoll 


Gustav Behrend. 
Reitaurant 


zur Reidhsilagge. 


Mellienftr. 113. 
Sonnabend, den 6. d. Mts. 


Erstes loser Wurtosen 


mit Unterhaltungsmusik. 
Im Anſchluß daran von 9 Uhr ab: 


Auswürfeln lebender Enten, 


Dazu ladet freundlichſt ein 


A. Koschinskl. 


nos! IM III 


geſucht. Off. mit II 
unter K. L. bitte in der Geſchäftsſt. 
dieſer Zeitung niederzulegen. 


Für gutgenährie Waere 


zahle die höchſten Preiſe. 
„ Kohlschmidt, 3 
Thorn, Coppernicusſtr. 8 
vom erſten 


Ein möhl. Zimmer Oktober 


Bacheſtr. 10 part. zu vermieten 
— 


Evang. lutheriſche Kirche Mocker⸗ 
Vormittags 9½ Uhr: Gottes dienſt⸗ 
Herr Hilfsprediger Holdt. 

Schillno. Vormittags 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Vorm. 11½ Uhr: 
Kindergottes dienſt. De farref 
Ullmann. Kollekte für die Not⸗ 
ſtände der Landeskirche. Nachm 
Jungfrauen⸗Verein. 


MEI” Hierzu eine Beilage, und 
ein Unterhaltungsblatt. 


Kriminalroman von Guftav Löffel, 


. 0 
(29. Fortſetzung.) a Machdruck verboten) 
„Neubert, ſo wahr ich lebe!“ rief er, zwiſchen Ver⸗ „Das war die erſte Emiſſion,“ ſagte Neubert erklärend. 
wunderung und Aerger ſchwankend. „Warum find Sie nicht | „Hier ift die zweite!“ Damit wies er auf den neuen Apparat 


gleich am erſten Tage ſo geſcheit geweſen, alle die Wunder 
geſchehen zu laſſen; man hätte ſich viel Arbeit und Verdruß 
erſparen können 

„Ach reden Sie mir nicht von Verdruß, Kollege!“ ſagte 
jener, dem Aſſeſſor kordial die Hand hinſtreckend. „Auch ich 
habe den meinen.“ 

Bo nicht über die Prämie und erhoffte Beförderung?“ 
ſpöttelte Soltmann. 

„Ja, gerade deswegen“, erwiderte Neubert, „und der Herr 
Kommiſſar verſteht meinen Schmerz zu würdigen.“ 

Ah bah!“ ſagte Racheis. „Sie ſind doch nahe am Ziel, 
Neubert; — ſchließlich läuft Ihnen der — doch noch ein- 
mal in die Hände.“ — „Na, und daß ich dann lieber mein 
Leben als ihn laſſe“, beteuerte der letztere, „das wird wohl 
jeder Kuss der erfährt, was ich nachdem entdeckte.“ — 

Was? Noch etwas entdeckt?“ ſtaunte Soltmann. Neuberts 
Antlitz ahlte; er wurde um mehrere Zoll größer. „Ja, 
afieler „ſagte er, „noch etwas, und etwas, um das Sie mich 
wirklich beneiden werden.“ — „Ich neide niemand etwas“, 
entgegnete Soltmann pikiert. „So war es auch nicht gemeint,“ 
begütigte Neubert. „Aber ſagen Sie's ihm, Sa Kommiſſar, 
was ih noch entdeckt habe.“ — „Nichts Geringeres als die 
Geheimmünzerei der Anarchiſten“, dieſer be⸗ 
deutungs voll. 

Soltmann war für den Augenblick ſprachlos. Als er 
dann die beiden lächelnden Geſichter ſah, rief er ärgerlich: 
„Ach ſo! Sie wollen mich etwas zum beſten haben? Sie 
haben Ne Stunde leider fehr unglüclic gewählt. Ich bin 
— 5 aftig nicht aufgelegt zu ſcherzen.“ Es bedurfte der 
ernſteſten Ueberredung der anderen beiden Herren, um dem 
erregten Aſſeſſor be 8 zu machen, daß alles Gehörte 
Tatſache ſei, und daß bei Neuberts Nachforſchungen eine Ent⸗ 
deckung die andere herbeigeführt habe. Soltmann hielt die 
Schlußfolgerung Neuberts für unrichtig. „Kommen Sie mit, 
Tagte Neubert, „und ich werde Ihnen die Inſtrumente zeigen, 
mit denen die falſchen Hundertmarkſcheine fabriziert wurden.“ 
Noch immer zweifelnd, folgte Soltmann nach dem Neben⸗ 
zimmer, aus welchem Neubert ſoeben gekommen. Der Kom⸗ 
miſſar, welcher an ſeinem Schreibtiſch ſaß, nahm vergnügt 
ſeine Arbeit wieder auf. 


erwiderte 


20 Geer Sie dem ungläubigen Thomas doch gleich die 
ganze 0 eſchichte, Neubert!“ rief er dem ſich Entfernen⸗ 
en 


nach. 
1 Reg geſchehen“, erwiderte der letztere und ſchloß 
e Tür. 

Nur wenige Schritte von dieſer, und Soltmann ſtand 
vor einem grünen Tiſch, auf dem wirklich der ganze Falſch⸗ 
münzerapparat auslag. Als Belege dafür, daß dies wirklich 
der Apparat ſei, mittels deſſen die falſchen Hundertmark⸗ 
ſcheine hergeſtellt worden waren, lagen diejenigen dabei, die 
er dem auf dem Dache gefundenen Portefeui e entnommen 

atte. 


und die mit Hilfe desſelben hergeſtellten Fünfundzwanzigrubel⸗ 
Noten — Riſtons letztes Fabrikat. ein Be die 
ſtaunend den Kopf ſchütteln. „Nun fagen Sie mir nur, 
Kollege,“ rief er endlich, „wo haben Sie das her ?“ 

„Aus den Eingeweiden der Erde,“ entgegnete Neubert, 
„aus den Katakomben.“ 


„Katakomben? Wollen Sie mir einreden, daß unſere 
Stadt —“ „Katakomben hat,“ ſchloß Neubert, „jawohl. 
Und das will ich Ihnen nicht nur einreden, ſondern Ihnen 
beweiſen, ſobald Zeit und Luſt ſie beſtimmen, mit mir einen 
Gang in die Unterwelt zu machen.“ 

„Das wird natürlich mein erſtes ſein,“ 0 Soltmann, 
— 89 Sie mir erzählt haben, wie Sie 9 f verſtiegen 
aben. 

„Die Geſchichte iſt ſo lang nicht,“ entgegnete Neubert 
„aber ſeltſam genug. Wie ich zu der Ben kam, daß 
Herrn Eduards Koſtüm nicht ben eee welches in 
dem Fluß gefunden wurde. —“ „Weiß i bereits, fiel 
Soltmann ein. „Denn das hat mir der mmiſſar er⸗ 


zählt.“ 

„Um ſo beſſer. Ich hatte alſo mit dieſer Suche am 
frühen Morgen begonnen; am Mittag hatte ich das Hotel 
entdeckt, und ehe ich mit der Beweisaufnahme fertig war, 
war es Abend geworden. hatte vor, dieſe Entdeckung 
einſtweilen für mich zu behalten; denn vorläufig war es 
ja nur eine ablenkende Spur, die ich gefunden. Um ſo 
mehr war ich nun BER darauf, den wahren Mörder zu 
entdecken. Ich rufe mir nun, indem ich gedankenvoll nach 
Hauſe gehe, alle Eindrücke aus jener Zeit ins Gedächtnis 
urück, und natürlich tritt da auch die Geſtalt des roten 

athies vor mein geiſtiges Auge. Wie entſetzt prallte ich 
aber zurück, als plotzlich beim flackernden Schein der Gas⸗ 
lichter eine Geſtalt an mir vorüberſtreift, die des roten 
Mathies Geift hätte fein müſſen, wenn er felber es nicht ge» 
weſen. Ich bin ſehr realiſtiſcher Natur. Der Geiſt wollte 
mir nicht imponieren, und ſo dachte ich: Entweder iſt es 
Mathies ſelbſt oder ein Doppelgänger, ich folgte hinten nach, 
ohne mich zu auffällig heranzudrängen, und natürlich auch 
ohne mich verſichern zu können, ob der rote Mathies es war 
oder nicht. War es nun, daß der andere ſolche Eile hatte 
oder tat es das unbeſtimmte Gefühl, als ob jemand hinter 
ihm ſei, ihn verfolge, genug, ohne ſich umzuſehen oder ſonſt ein 
äußeres Erkennungs 1 zu geben, eilte der lange Menſch immer 
raſcher fort, und ich folgte natürlich mit der entſprechenden 

erlängerung meiner kurzen Beine. Es entwickelte ſich eine 
förmliche Jagd daraus, und zuletzt fing mein Langbein an 
7 laufen, 1 1 ich, daß du die Motten teiegit Der 

eufel figt dir im Nacken, und noch heute Nacht will er deine 
Seele haben. Natürlich war fein Atem fo lang wie feine 
Beine und der meine ſo kurz wie dieſe ſeit Merkurs Zeiten 
geflugten Flügel. Er lief; ich keuchte hinterdrein. Die une 

mmen ſahen, wichen uns aus; er konnte für ein vorn 


DNS FFIR 


5 Windſpiel gelten und ich für eine Straßenlokomotive. 
ndlich, als mir faſt die Kraft ve ſagte, verſchwand mein 
Verfolgter in einem Haufe, von dem ich im Augenblick nur 
einen unbeſtimmten Vegriff hatte, denn wir waren unmerflich 
in eine dunkle Straße geraten. Ich wandte nun eine Liſt 
an, um meinen Vogel hervorzulocken. Ich lief nämlich an 
dem Haufe vorbei bis um die nächſte S rakenerfe, dabei aber 
rückwärts horchend und von Zeit zu Zeit auch zuriick blickend. 
Kaum war ich um die Ecke, ſo machte ich Kehrt und ſchlich 
mich nun im Schatten der Mauern bis wieder an das Haus 
iet in welchem derjenige, den ich für den roten Mathies 
ielt, verſchwunden war. 

ch drückte mich in eine Türvertiefung und wartete, daß 
er jeden Augenblick wieder hervortreten werde. Dann brachte 
ich ihn zum Stehen, denn ich hatte meinen Revoler bei mir 
und war entſchloſſen, einen Kampf um die Habhaftwerdung 
dieſes Menſchen zu wagen, ſelbſt gegen eine Uebermacht. 
Wer aber nicht kam, war mein Verfolgter. Ich ſtand da die 
ganze Nacht bis zum Morgen. Immer wollte ich weggehen, 
und immer blieb ich wieder, in dem Gedanken: Nun wird er 
gleich kommen. Ich wurde darin beſtärkt durch den Wächter, 
welcher mir auf das beſtimmteſte erklärte, daß ein Individunm 
von meiner Beſchreibung in dem Hauſe nicht wohne. Mit 
Tagesgrauen ließ ich mir das Haus erſchließen und verbarg 
mich unter der Treppe. Umſonſt. Der rote Mathies kam 
nicht wieder zum Vorſchein. Ich beſichtigte nun die Baulich⸗ 
keit und pl daß es einen anderen Ausweg nach der Straße 
nicht gab. Plötzlich fiel mir ein, daß ein regneriſches, 
ſchmutziges Wetter am Abend vorher geweſen und daß auf 
den Dielen die Fußſpuren des Mannes zu ſehen ſein müßten, 
da nach ihm niemand mehr das Haus betreten hatte. Es 
war ſehr alt und baufällig und ſcheinbar wenig bewohnt. 
Im Flur finde ich die Spuren auch, aber ſie führten nicht 
die Treppe hinan, ſondern nach dem Hof und zu einem zer⸗ 
trümmerten Kellerfenſter, durch welches man allerhand Un⸗ 
rat, Stein, Scherben und dergleichen in den längſt nicht 
mehr benützten Keller hinabgeworfen hatte. Es gehört Mut 
dazu, um hier hinabzukriechen und meinen Mann da unten 
zu ſtellen; aber ich beſaß dieſen Mut, den Mut der Verzweiflung. 
Unten angekommen, ſpähte ich vergebens nach dem Geſuchten 
umher; aber wieder führten mich die Fußſpuren zu einer Fall⸗ 
tür. Ich hob dieſelbe und ſah beim Schein meiner ſtets bei 
mir getragenen und raſch entzündeten Blendlaterne den Ein⸗ 


gang zu einem noch tieferen Kellergelaß. Stufen führten hin⸗ 


ab und ich folgte dieſen. So kam ich in die Katakomben! 
Von den Schreckniſſen der unterirdiſchen Totenſtadt ſchweige 
ich. Faſt wäre ich ſelbſt daraus entflohen. Nur der Gedanke, 
daß hier der rote Mathies hauſe und mit ihm vielleicht eine 
ganze Bande von Anarchiſten, hielt mich dort. Ich legte 
mich dicht am Eingange zu den Katokomben in einen Hinter⸗ 
halt und verbarg meine Laterne, mit aller möglichen Geduld 
die Rückkehr des Verfolgten erwartend. Der Tag verging, 
die Nacht kam; es wurde noch ſchauriger und öder in der 
finſteren Stadt der Toten. Aber ich hielt aus, nach jedem 
leiſeſten Geräuſch lauſchend, das daraus hervordrang. Meine 
Beharrlichkeit wurde belohnt. Gegen Mitternacht vernahm 
ich ſich nähernde Tritte. Kein Zweifel — das war mein 

ann. Und er war es auch.“ „Der rote Mathies?“ rief 
Soltmann, der dieſen Ausführungen mit Spannung gelauſcht 
hatte. „Er ſelbſt,“ entgegnete ſtolz der kleine Neubert. „Es 
fand ein Renkontre ſtatt. Ich legte wenige Schritte vor ihm auf 
ihn an und enthüllte dann meine Laterne. Das war genug, um 
ihn zum Stehen und zum Gehorſam zu bringen. In dieſer 
Situation und ihn jeden Augenblick mit Erſchießen bedrohend, 
hielt ich ihn über eine Viertelſtunde. Natürlich waren wir 
dabei nicht ſtumm. Er hatte mich ungeſtüm gefragt, was ich 
von ihm wollte, und ich fragte ihn ausweichend, wo er an 
re Ballabend geweſen. So erfuhr ich denn, daß er heim: 
ich von einem Frauenzimmer beſucht worden war, das ſich 
ebenfalls zu ſeinen politiſchen Grundſätzen bekannte und das 
ſich zur Auswanderung nach Amerika mit ihm entſchloſſen 
hatte. Sie hatten auf verſchiedenen Wegen nach Hamburg 
reiſen wollen, ſie ſchon früher als er. Sie tat das noch in 
jener Nacht; er wollte am andern Morgen nachfolgen, aber 
angeblich fürchtete er ſich, dies zu tun, des entdeckten Mordes 
wegen. Wenn er jetzt abreiſte, dachte er, fiel gewiß der Ver⸗ 
dacht der Täterſchaft auf ihn. Ich ſagte ihm nun, daß alles 
Leugnen nutzlos ſei und er nur geſtehen ſolle, daß er im Verein 
mit jenem Frauenzimmer den Mord begangen. Ich führte 
ihm alle gegen ihn zeugenden Tatſachen vor Augen, aber 
natürlich leugnete er und je hartnäckiger, je beſtimmter ich ihn 


anklagte. Jenes Weib ſollte nun ganz und gar unſchuldig 
fein. Um eine lauge Geſchichte kurz zu machen, ich bekam 
ichs aus ihm heraus. Nun galt es, ihn dingfeſt zu machen. 
Aber wie? Ich durfte meine Waffe nicht aus der Hand 
legen, ohne mich ſelbſt der Vernichtung preis zugeben; hin⸗ 
wieberum war die Paſſage, in der ich ſtaud, fo eng, daß er 
nicht an mir vorbeikonnte, ohne mich zu ſtreifen. Ich hieß 
ihn alſo etwas zurückgehen, bis ich einen Seitenweg gewinnen 
konnte, um ihn an mir vorbei zu laſſen. Er nahm ſeinen 
Vorteil wahr, ging langſam zurück, machte plötzlich einen 
Seitenſprung und war meinen Blicken entſchwunden. Mein 
lange nachhallender Schuß zerſchmetterte einen der gebleichten 
Hirnſchädel; der aber, dem er gegolten, entkam unverſehrt. 
Ich begab mich nun ſogleich an die Verfolgung und fand 
endlich nach vielem Suchen dieſe mit Gebeinen bedeckten 
Geräte. Faſt hätte ich mich in der Totenſtadt verirrt. Ich 
zeichnete mir deshalb den Weg hinaus mit Schädeln, die ich 
aus den offenen Seitenniſchen nahm, und ſo, einmal den 
Ausgang erreicht, wurde es mir nicht ſchwer, nach und nach 
den ganzen Falſchmünzapparat nach dem Keller hinauf in 
Sicherheit zu bringen. ier war es wieder Morgen. 
Ich ließ mir von einem Gaſſenbuben einen Mietwagen zur 
Tür holen, belud denſelben mit meinem koſtbaren Fund und 
fuhr nach hier.“ 

„Das allerdings“, ſagte Soltmann ſtaunend, „iſt eine 
ſeltſame Geſchichte; und ewig ſchade, daß der Kerl, den Sie 
ſchon vor a Revolver hatten, Ihnen doch noch entkommen 
mußte. Wenn das ſo iſt, dann gewinnt es allerdings den 
Anſchein, als wenn wir hier einem neuen Anarchiſtenbund 
auf der Spur wären, welcher mit den verwerflichſten Mitteln 
arbeitet, um ſeine e Zwecke zu erreichen.“ 

„Ja, und der rote Mathies, welcher alſo im Kanal 
nicht ertrunken, iſt die Seele dieſes Bundes“, beſtätigte 
Neubert. ; 

„Ich kann es nicht ableugnen“, entgegnete Soltmann, 
„obwohl ich auch nicht glauben kann, daß der junge Etwold 
Mitglied eines ſolchen Bundes fein follte“. 

„Warum nicht? Der Leichtfinn, welcher ihn beſeelt, iſt 
von der Art, die zum Verbrechen führt. Aber wir wollen 
ihn noch nicht ſchuldig ſprechen oder verurteilen, ohne ihn 
gehört zu haben. Er iſt verſchwunden und allem Anſcheine 
nach von dem heimiſchen Revolutionskomitee gewarnt, deſſen 
Sitz wir nun glücklich entdeckt haben. Schweifen wir alſo 
deshalb garnicht weiter ab und richten wir unſer Augenmerk 
nur noch auf den roten Mathies, der uns ſowohl den Mord 
in der Schwedengaſſe, wie die Falſchmünzerei und Herrn 
Eduards Anteil an den anarchiſtiſchen Umtrieben wird er⸗ 
klären können. Den müſſen wir haben, dann werden wir 
bald alles wiſſen“. Soltmann war natürlich derſelben 


Meinung. 
ö Gortſeßung folgt) 


Vangheli. 
Eine Erzählung aus Marokko von Fritz Reutter. 
(Schluß.) Nachdruck verboten). 

Ein Jahr war verfloſſen. Zohra hatte nicht mehr ge⸗ 
hofft, ihren Geliebten wieder zu ſehen, ſo ſuchte ſie das Los 
ihres Vaters zu ſichern und dann zu ſterben. 

Sie hielten ſich innig umſchlungen und ſchienen all das 
Unglück ihres Lebens vergeſſen zu haben. Plötzlich riſſen 
Büchſenſchüſſe fie aus ihrem köſtlichen Traum. 

Fliehe, es ſind deine Feinde!“ rief Zohra. 

Bangheli blieb, nur ſchlug er den Burnus wieder tief 
ins Geſicht. Die Verwandten kehrten zurück, um am Hochzeits 
mahl im Hauſe des Bräutigams teilzunehmen. 

„Was willſt du tun?“ fragte ſie. 

„Habe keine ap , antwortete er, „auch meine Freunde 
ſind in der Nähe. Oder vielleicht gelingt es mir, den alten 
Schurken durch Liſt zu entlarven.“ Vangheli zeigte hinauf 
u den Felswänden und den gefürchteten, von Geiſtern bes 
wohnten Höhlen des Berges, wo er während der letzten vier 
Wochen gehauſt. 

„Nun “ fragte Yakub den vermeintlichen Derwiſch im 
Ae Bart, “an fie ch n je 2 

er heilige Mann elte das Ha un 
feierlicher Stimme: „Yakub Khair, weißt du, was ng Ron 
über Aigen ſagt?“ | 

„Nein.“ 


„So lerne es denn von mir. Iſt die Eſelin widerſpenſtig 
und ſträubt ſich, ſo iſt der ein Wafer der ſich ihrer ent⸗ 
ledigt; nur der Tor iſt darauf verſeſſen, ſie zu zähmen.“ 

„Aber die Morgengabe! Meine Piaſter! Beſten Dank 
für deinen Rat. Gehe, wandere, wallfahre gen Oſten! Dem 
Koran zum Trotz will ich meine Eſelin behalten.“ 


Auf ſeinen Stab geftüt, 1190 der Derwiſch langſam die 

25 en Felſen empor. An einer Biegung des I lieb er 
ehen, ſtreckte wie drohend feine Hand gegen bie hle aus 
und rief mit donnernder Stimme: „Yakub Khair, Alla 
Gerechtigkeit hat dich lange, lange verſchont. Hakub Khair, 
ſie wird dich vor heute abend treffen!“ 

Im Garten der Mühle verſammelten ſich die Hochzeits⸗ 
gäſte wieder zum Schmaus. Drei Schafe wurden am Spieß 
ebraten, Büchſen knallten und durch das Tal erklang der 
abyliſche Freudenruf: „Arrah, Arrah!“ 

Yakub hatte Zohra een Sie wich ihm aus. Er 
ſtürzte auf ſie zu und wollte ſie küſſen. Sie ſtieß ihn zurück 
au a „Lieber den Tod, als einen Kuß von deinen 

ppen!“ 

„Warteſt du vielleicht auf den Geliebten?“ fragte er eifer⸗ 
ſü tig, „Du Närrin, er hat dich verlaſſen und längſt ver⸗ 
eſſen.“ 

„Du lügſt“, antwortete ſie verächtlich lächelnd; „wiſſe, 
Vangheli liebt mich ebenſo ſehr, wie ich dich verabſcheue!“ 

laß vor Zorn wollte er auf ſein Weib zuſtürzen. Im 
leichen Augenblick ertönten von der Höhe der Bergwand 
an: die drohenden Worte: 

„Halt ein, Yakub Khair, oder ich verwandle dich in 
einen Felſen.“ 

„Der Derwiſch!“ murmelte Pakub, von Furcht bewegt. 

Einen Stein aufhebend, fuhr der heilige Mann fort: 
„So wahr ich dieſen Stein in Gold verwandle.“ Und ein 
Goldſtück fiel zu Hakubs Füßen nieder, der ſich beeilte, es 


Wieder entfernte ſich der Derwiſch, und in PYakubs 
8 tobte der Kampf zwiſchen Liebe und Geiz. Dem 

rwiſch nacheilend rief er: 

„Die Perle iſt fehlerlos, willſt du ſie mir bezahlen?“ 

„Wie viel?“ 

„Was ſie wert iſt.“ 

„Da nimm!“ erwiderte der Derwiſch und warf ihm einem 
Geldbeutel zu, zwei, fünf, acht — ein wahrer Goldregen. 
Verwirrt, geblendet, wahnſinnig ergriff ſie der Geizhals alle 
mit unerſättlicher Gier. 

„Noch mehr, noch mehr!“ rief er, „o himmliſcher Zau⸗ 
berer ! nor 12 115 ef 

„Meinetwegen! aber zuerſt ſchwöre, Zora aufzugeben.“ 

„Mein Herz wird darüber brechen!“ 155 te ber Verliebte 
weinend; im Stillen aber hoffte er, mit vielen Gold 
Aa ihren Vater wieder abzukaufen, nnd er ſprach: „Bei 

ah, dem einzigen Gott, der alles ſieht und hört, bei dem 
. Gott, dem nichts verborgen bleibt, ſchwöre ich, 
eib zu verſtoßen ... den Beutel!“ 

„Hier!“ ſprach der Derwiſch, „eile, dieſes Gold in der 
. 2 droben neben deinen andern Schätzen zu ver⸗ 

gen 
Schweige, allwiſſender Diener Alla weige!“ flüſterte 

n [4 ’ 

Dakub erbleichend und eilte den Berg 55 „ 

Droben angekommen, ſchaute er keuchend zurück; fet 
wäre er ohnmächtig „ Zohra hatte den 
Schleier zurückgeſchlagen, der hei 175 Mann hatte ihre Hände 
erfaßt und drückte ſie leidenſchaftlich. Mit den verſtohlenen 


eilten mit drohenden Gebärden herbei. 9 a aber war 
unnd ihn been ug ihn alter, an e i fiber 
g hielt b Ent 


weißem ie erregten ndten davon ab, den 
Diener Allahs zu beleidigen. 

„Aber er [ mir mein Geld, und raubte mir mein 
Weib!“ rief wütend 


Bangheli war verſchwunden. Einer von denen, die ihn f 
e 


1 1 N waren, kam atemlos zurück und meldete, daß 
Kabylen mit dem Derwiſch an der Spitze drohend heran⸗ 
kämen. Die Hochzeitsg 


jäſte bildeten einen Kreis, um zu bes 
raten. In dieſem Augenblick erſchien ein junger Kabyle und 
er ihnen von weitem zu: „Vangheli Larby wünſcht mit den 
weiſen Männern unter Euch zu ſprechen. Wollt Ihr Krieg 
05 ke den Krieg!“ rief Yakub 

n Krieg, den Krieg!“ v 5 85 

„Krieg alſo!“ rief 25 klangvolle Stimme — es war 
Vangheli. Der Ruf nach Rache und Tod wurde laut. Von 
neuem übertönte Vanghelis Stimme den Waffenlärm: „Seid 
meine Richter, die Ihr alle meine Feinde ſeid; richtet zwiſchen 
mir und Yakub Khair.“ 

„Mörder meines Bruders! Dein Urteil iſt geſprochen.“ 

„Seit meiner Kindheit,“ fuhr Vangheli fort, „liebte ich 
ein junges Mädchen. beſaß eine Mühle, das Erbe meiner 
Väter. Yakub Khair iſt reich; aber all ſein Gold konnte mir 
meine Liebe nicht rauben. So beraubte er mich meiner Erb⸗ 
ſchaft. Ihr ſeid Mauren; wohlan, ſagt ſelbſt, iſt es nicht 
eine ruchloſe er das Werk, das Allah geichaffen, zu 
zerſtören? es nicht ein Verbrechen, eine Quelle von 
ihrem natürlichen Laufe abzuwenden und ſie ſich ſelbſt zuzu⸗ 
wenden?“ 

BR ne Ihr diefen Mörder anhören?“ warf Yakıb da⸗ 
i „Seht,“ erwiderte Vangheli, „den Beweis feines Ver ⸗ 
brechens!“ 

Es geſchah ein wirkliches Wunder: über den Felſen ſtürzte 
kein Waſſer mehr aus Dakubs Garten; aber dort drunten, 
bei Vanghelis Mühle rieſelte das Waſſer von neuem und 
trieb das Rad wie früher. 

Vangheli trat vor 9775 hin und rief mit Donnerſtimme: 
„Mein Nun genügte Dir nicht! Du bezahlteſt Meuchel⸗ 
mörder, um mich zu töten. Einer der Mordgeſellen hat es 
geſtanden. Soll ich ihn mit Namen nennen? i 

„Wollt Ihr, meine ee F 7 daß mich 
dieſer Mörder ungeſtraft N den Waffen! Krieg, 
Krieg gegen die Betrüger und Räuber!“ 

Aber der kriegeriſche Aufruf fand keinen Wiederhall unter 
Dakubs Verbündeten. Mehrere von ihnen waren ſeine Helfers⸗ 
helfer, die meiſten feine Schuldner, feine Opfer, die ihn mehr 
2 def liebten. 60 Bangfelis re 5 

ndeſſen waren auch Bang Freunde n gekommen 
und in den Hof von Pakubs Mühle eingedrungen. Auch 
Zohras Vater war erſchienen, Männer, Weiber und Kinder 
von El Kaſar folgten. 

„Nimm Dein Geld zurück, Yalıb Khair “ ſagte der alte 
Ben Abu, ihm das Geld vor die Füße werfend, „noch lieber 
iſt mir das Elend!“ 

„Deine Tochter habe ich verſtoßen!“ antwortete Datub, 
den Geldbeutel aufhebend. wandte ſich um. Ein altes 
Weil hatte ihn am Rock gezupft und ſpöttiſch lächelnd ſagte 
fie: „akub, um Dich von der Liebe, die Dein Herz verzehrt, 
zu heilen, kenne ich ein.“ 

„Fort, verfluchte Hels Ich liebe nur noch eines.“ 

Und er ließ das Geld erklingen; dann eilte er davon, 


l 

wieder den fteilen Pfad hinan. 

Die Volksmenge war immer größer geworden. Zohra 
barg ihr Haupt an Vanghelis Bru 

„Zum Imam!“ erſchen es aus der Menge, die ſich nun 
einmal einer Hochzeit verſammelt hatte. Der Zug 
ſetzte ſich in Bewegung. auren und Kabylen vergaßen für 
den Augenblick Haß und Feindſchaft; das Pulver redete von 
neuem die dem Herzen dieſer Stämme ſo teure Sprache; 


Trommeln und Pfeifen erklangen in fröhlichen Tönen vor 
einem glücklichen 


r , ¾ ! 11! ¾ ! ⁵ wü A 


Warum roftet das Eifen? 
Bel dem allgemeinen Gebrauch, den das Eiſen in feinen 
mannigfaltigen Abänderungen, die ihm in der Metallurgie 
a werden, allenthalben erfährt, iſt ſein Schutz vor Zer⸗ 


örung durch den Roſt eine Frage von weitgehendſter 
eutung. Früher war man der Anſicht, daß das Roſten des 
Eiſens, wie es 1 die Einwirkung der Luft veranlaßt wird, 
einfach in einer Aufnahme von Sauerſtoff durch das Metall 
beſteht. Erſt im Jahr 1888 kam man auf die Vermutung, 
daß noch andere Vorgänge dabei eine wichtige Rolle ſpielen 
könnten; und zwar richtete ſich der Verdacht den 9 auf den 
Einfluß der Kohlenſäure, die den Vorgang des 8 
wiſſermaßen einleiten ſollte. Später aber wurde nachgewieſen, 
daß auch reiner Sauerſtoff in Gegenwart von Waſſer das 
Eiſen anzugreifen vermag. Es bildete ſich auf der Grundlage 
eingehender Experimente eine neue Theorie über die Roſt⸗ 
bildung des Eiſens aus, die der Entſtehung von Waſſerſtoff⸗ 
ſuperoxyd die größte Bedeutung beimißt. Es wurde gleich⸗ 
geitig ermittelt, das gewiſſe Stoffe, die dieſe höhere Ver⸗ 
indung von Waſſerſtoff zerſetzen, auch die Verwandlung von 
Eiſen in Roſt durch feuchte Luft zu verhindern imſtande ſind. 
Ein engliſcher Chemiker hat nun die Behauptung aufgeſtellt, 
die Verhütung der Roſtbildung beim Eiſen ſei nur des halb 
ſo ſchwierig, weil es kaum Mittel gibt, den Zutritt von 
Kohlenſäure gänzlich auszuſchließen. Gelingt dies aber durch 
beſondere Vorſichtsmaßregeln, ſo kann Eiſen mit reinem 
Sauerſtoff und Waſſer viele Wochen lang in Berührung ge⸗ 
laſſen werden, ohne daß es die geringſte Veränderung er⸗ 
leidet. Auf Grund dieſer eorie angeſtellte Experimente 
ergaben höchſt bemerkenswerte Reſultate. So wurde in einem 
Fall eine Eiſenmaſſe ſünf Wochen lang mit einer dreißigmal 
größeren Menge von Sauerſtoff, als für die Verwandlung 
des ganzen Eiſens in Eiſenoxyd mag eweſen wäre, in 77 7 
eſetzte N gebracht, ohne aß der geringſte Roſt⸗ 
flecen erſchien. Nachdem aber die mühſamen Vorrichtungen 
entfernt waren, wodurch die Luft von . Neat dit 
wurde, ſo begann die Verwandlung des Eiſens in Roſt fa 
unmittelbar, und nach Verlauf von 3 mal 24 Stunden hatte 
ſich die geſamte Oberfläche des Metalls mit Roſt, und zwar 
u beträchtlichem Teil mit rotem Roſt, überzogen. Die 
ſchuzende Wirkung, die gewiſſe chemiſche Verbindungen, 
namentlich Salze von Kali und Natron, gegen die Roſtbildun 
beſitzen, iſt dem Umſtand zuzuſchreiben, daß ſie den Einflu 
der Kohlenſäure aufheben. 


——— FF 
2 hier und dort 


Arnold Böcklin als Luftſchiffer. 


Daß ſich der Malerfürſt Böcklin ſehr eingehend und 
energiſch mit der Erfindung einer Flugmoſchine beſchäftigt 
hat, iſt im Lauf der letzten Jahrzehnte faſt völlig in Ver⸗ 
geſſenheit geraten. Vor etwa 40 Jahren beſchäftigte man ſich 
eingehend mit der Erforſchung des Schwebefluges, alſo des 
Fluges ohne Flügelſchlag, und Böcklin intereſſierte ſich der⸗ 
maßen für dieſe Idee, daß er ſelbſt eine Flugmaſchine ſchuf 
und ausprobierte. Das Muſter für die Böcklinſche Flug⸗ 
maſchine war die Form des jetzt auch bei uns ſehr gebräuch⸗ 
at gewordenen, nach dem Amerikaner Hargrave benannten 
Kiſtendrachens. Böcklin wollte die Drachenflächen verſtellbar 
machen, um die herrſchende Luftſtrömung & Fortbewegung 
und zum Auf und Ahſtſeg auszunutzen. wurde damals 
von Fachleuten davor gewarnt, ließ aber doch feine Maſchine 
bauen und unternahm oa nic eines Tages bei einer ſriſchen 
Briſe einen erſten Verſu bei Berlin. Die Flächen des 
Drachens wurden anfangs hocizontal geſtellt, dann beſtieg 
Böcklin ſeinen Appar it und ftelre die Flächen gegen den Wind. 
Das Fahrzeug wurde etwa um einen Fuß vom Boden auf⸗ 
gan und wäce nach der Aıfiht eines fachmänniſchen 

ugenzeugen, dem die Schilderung des Vorganges zu ver⸗ 
danken iſt, umgeſchlagen, wenn die Maſchine nicht durch das 
Körpergewicht des Inſaſſen belaſtet geweſen wäre. So be⸗ 
gnügte ſie ſich damit, krachend zuſammenzubrechen. Böcklin 
wollte ſich trotzdem nicht davon überzeugen laſſen, daß ein 


oſtens ge⸗ 


Apparat wie der ſeine, zur freien Fertkewegung noch eines 
beſonderen Kraft außerhalb derer des Windes bedürſte und 
blieb dabei, daß der Mißerfolg nur der zu leichten Bauart 
zuzuſchreiben geweſen wäre. 


Mauriſche Gaftlichkeit. 


Schutz ſuchte, war er . und wäre es ihr erbittertſter 
ür eines Greiſes in Granada klopfte 


dad e nahe und wie er ſelbſt und ſein Schwert bezeugte, 
: } Der Alte fragte 
nichts und erfüllte feinen Wunſch. Nicht lange, fo 19 5 


Ser 5 


ſich zu dieſem und rief ihm zitternd und gebrochen zu: „Du 
haſt meinen 1 f erſchlagen! Verlaſſe 45 aa, damit 


Kalte gekochte Eier finden nur ſelten Liebhaber und können 
die Hausfrau in ratloſe Verlegenheit bringen, wenn ſie die 
Eier zur 1 Abendbrotzeit gekocht hat und der Haus⸗ 

err nun ſo unpünktlich nach Hauſe kommt, daß ſie unfehlbar 
alt werden — denn zu einem der praktiſchen Eierwärmer 
hat es unſere Hausmutter noch nicht gebracht. Allen ratloſen 
Hausfrauen, denen jetzt in der Eierzeit dies kleine Leid paſſiert, 
möchte ich einen Kniff verraten, kalte Eier wieder warm zu 
bekommen, ohne Furcht, daß ſie hart werden. Man lege ſie 
nur eine Minute in ſtebend heißes Waſſer, ſie werden dann 
rechtzeitig herausgenommen, ehe ſie beginnen, ihre Conſiſtenz 
zu verändern. 


Winterſchutz der Roſen. Das beſte Dedmaterial für den 
Schutz der Roſen im Winter iſt trockene Erde, die für härtere 
Edelroſen vollkommen genügt. Für zartere Teeroſen ꝛc. find 
aber Sand und Holz» oder Steinkohlenaſche, als für Waſſer 
ſ chaten en vorzuziehen. Trockene Tannennadeln, Flachs⸗ 
ſchäben, Binfen oder dergleichen find nur unter der Bedingung 
zu empfehlen, daß durch ein Schutzdach die Feuchtigkeit ab⸗ 

ehalten wird, denn einmal durchnäßt, beginnen die Stoffe in 

ärung überzugehen und erzeugen Fäulnis. Ganz zu ver⸗ 
werfen find Stroh, Baumlaub und Dünger, denn dieſe Stoffe 
ziehen leicht Mäuſe herbei, ganz ab 9 5 von ihrer waſſer⸗ 
altenden Eigenſchaft. Den ſicherſten und zweckmäßigſten 
chutz gewähren friſche Fichten⸗ oder Tannenzweige und 
Torfmull oder Torfſtreu. Später legt man dann die Kronen 
nieder, nachdem man 115 eine Lage Tannenzweig unterlegt 
hat, und halte ſie in dieſer Stellung mittels Holzhacken 
nieder. Erwartet man ſtrengere Kälte, ſo bedeckt man die 
Kronen mit Torfmull und legt hierauf wieder einige Nadel⸗ 
Lese. Zum Schluß wird das Ganze mit alten Brettern, 
eerpappe, Ziegeln und dergleichen dachförmig eingedeckt. 


Feste \[numordes Austandes le, }=\) 


Naive Auffoftung. Ein Farmer aus Maine weilte zum 
erſten Male in Newyork, um die Hudſon⸗Metropole zu beſich⸗ 
tigen. Ehe er ſchlafen ging, fragte er den Portier nach den 
verſchiedenen Mahlzeiten. „Wir ſervieren Frühſtück von 6 
bis 11 Uhr, Diner von 11 bis 3 Uhr nachmittags und leich⸗ 
ten Lunch und Souper von 3 bis 8 Uhr.“ 

„Um Gottes Willen,“ rief der ehrliche Farmer erſchreckt 
aus, „wann ſoll ich mir dann die Stadt anſehend“ 

Geſinuuungstüchtig. Chef: Bevor ich Sie als Buchhalter 
engagiere, ſagen Sie mir, weshalb Sie quer über die Linien 
anſtatt auf denſelben ſchreiben? Stellungſuchender: Aus an⸗ 
eborener ge er Chef: Unabhängigfeit? Stellung⸗ 
l Ja, ich erlaube keinem obſkuren Papiermacher, — 
vorzuſchreiben, wo ich ſchreiben ſoll. 


